in Grätz bei Herrn J. Slreiſand; 
6. J. Daube & Co. 


Annoneen⸗ 
Annahme⸗Dureaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 
bei Arupski (C. H. Alriti & Co.] 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt: u, Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 


in Frankfurt a. M.: 


Vo 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich für die Stadt Poſen 1735 Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24): Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 


Ar. 358. 


Abonnements auf die Voſener Zei⸗ 
tung pro Monat Auguſt und Septem- 
ber nehmen ſämmtliche Voſlanſtallen 


zum Betrage von 1 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. 
an. Weſtellungen bitten alſo jetzt gefäll. 
direkt und bald bei denſelben zu machen. 


Erpedition der Poſener Zeitung 


Zur Papſtwahl. 
II 


Die Einflußnahme der Regierungen auf die Papſtwahl, angenom- 
men ſelbſt, daß ſie in gleichem Sinne zum Schutze der Rechte des 
Staates den Uebergriffen der römiſchen Kirche gegenüber ſich gellend 
machte, iſt doch in feiner Weiſe geeignet, eine dauernde Bürgſchaſt für 
die Herſtellung eines verſöhnlicheren Verhälkniſſes zwiſchen Staat und 
Kirche zu Schaffen. Selbſt dann, wenn der neue Papit wirklich von den 

beſten, wohlwollendſten Geſinnungen gegen die Regierungen beſeelt 
wäre und wirklich auch gar keine Ader geiſtlicher Herrſchſucht beſäße, 
dürfte es ihm ſchwer werden, die zur Zeit in der Kirche herrſchende 
Richtung, die man kurzweg als die jefuitiiche bezeichnen kann, zu⸗ 
rückzuhalten und dem Drängen und Treiben derſelben auf die Dauer 
zu widerſtehen. Der Kampf zwiſchen dieſer Richtung und dem modernen 
Staate iſt ja nicht ein bloß zufälliger, durch den gegenwärtigen 
Papſt und feine Rathgeber hervorgeruſener, ſondern es iſt ein Kampf 
zwiſchen zwei Principien, der jo lange fortdauern wird, bis 
das eine oder das andere Prineip vollſtändig niedergekämpft und be⸗ 


ſeitigt iſt. Für dieſe jeſuitiſche Richtung ſind die kirchlichen Satzungen 
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Nichts als die Feſſeln, welche dem menſchlichen Geiſte angelegt werden 

damit derſelbe in Sachen der Religion und des Glaubens des freien 
Gebrauchs ſeiner Kräfte beraubt, auch auf allen anderen Gebieten ein 
Infreier“ werde; de un unter dem Be re en 

„Glaube“ (ides) das Verhältniß des einzelnen Menſchen zum „Sen 

ſeits“ betrifft. Die jeſuitiſche Richtung innerhalb der katholiſchen Kirche 
will eine die ganze Welt umſaſſende Herrſchaft aufrichten, innerhalb 
deren die Regierungen nur die ausführenden Werkzeuge einer an keine 
Nationalität gebundenen Theokratie ſind; daß eine ſolche Richtung ſo⸗ 
wohl mit dem Nationalbewußtſein wie mit dem Staat sbe— 
wußtſein in einem nothwendigen Widerſpruche ſtehen muß, liegt auf 
der Hand. Der Jeſuitismus will herrſchen in weltlichen Dingen und 
zwar nicht der Genüſſe wegen, welche der Mächtige ſich gönnen darf, 
ſondern er erblickt in der Befriedigung dieſer Herrſchſucht das höchſte 
Ziel, welchem ein Menſch überhaupt nachzuſtreben und welches er zu 
erreichen vermag. Je nach den wechſelnden Umſtänden, wird dieſe 
Befriedigung bald auf dieſem, bald auf jenen Wege zu ſchaſſen ge— 
ſucht. Zunächſt ſucht der Jeſuitismus die römiſche Kirche zu beherrſchen 
und zu dieſem Zwecke das verfaſſungsmäßige Kirchenregiment, von welchem 
er keinen Beſtandtheil bildet, in eine thatſächliche Abhängigkeit von 
ſeinem Einfluſſe zu bringen; doch iſt die Beherrſchung der römiſchen 
Kirche nicht das letzte Ziel des Jeſuitismus, ſondern wird von ihm nur 
als ein Staffel zu höherer Macht betrachtet; durch die Kirche ſollen die 
Laien beherrſcht und die geſammte menſchliche Geſellſchaft an den ge⸗ 
heimen Fäden, welche ſich zwiſchen den troſtbedürftigen Gemüthern und 
einer gnadenſpendenden Kirche knüpfen, dergeſtalt geleitet werden, daß 
ſie mehr und mehr in einen Zuſtand übergeht, welcher Diejenigen, 
die in der Kirche herrſchen, auch zu Herrſchern „Diefer Welt“ macht. 
So lange dieſe jeſuitiſche Richtung, die ein fortdauerndes Atten— 
tat gegen die individuelle Freiheit iſt, die maaßgebende in 
der katholiſchen Kirche bleibt, wird auch der Kampf zwiſchen der rö⸗ 
miſchen Kirche und dem modernen Staate als der Form, in welcher 
die höchſte Summe individueller Freiheiten aller Einzelnen möglich, 
fortdauern, da der Staat jeden Augenblick gegen die geheime Unter⸗ 
wühlung ſeiner Autorität, zeitweilig auch gegen offene Angriffe, zu denen 
die von jeſuitiſchem Einfluſſe beherrſchten Theile der Bevölkerung über⸗ 
gehen, ſich zu wehren hat. 

Von dieſer Art iſt der Kampf; wir fragen, was es da dem 
Staate viel nutzen kann, wenn dieſe jeſuitiſchen Einflüſſe genöthigt ſind, 
fir einige Zeit ſich etwas ſtiller zu halten und den Kampf gegen den 
Staat etwas mehr im Verborgenen zu führen. Es liegt, wenn die 
Regierungen glauben ſollten, durch die Wahl eines ſogenannten „ver⸗ 
ſühnlichen Papſtes“ ihre eigene Autorität beſſer als bisher geſichert zu 
haben, vielmehr die Gefahr nahe, daß ſie in dieſem Glauben es unter⸗ 
laſſen, den verborgenen Umtrieben des Jeſuitismus die erforderliche 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und ſich in eine trügeriſche Sicherheit wie⸗ 

gen. Die Zeit, während welcher der Jeſuitismus feinen Einfluß in der 
katholiſchen Welt ſoweit verſtärkte, daß er, von einer falſchen Schätzung 


der Machtverhältniſſe irre geleitet, die Maske von ſich zu werfen und 


durch die Verkündigung des Dogmas der päpſtlichen Unfehlbarkeit den 


Anſpruch der latholiſchen Kirche auf die Herrſchaft der Welt offen auf⸗ 


zuſtellen ſich erkühnte, iſt ja gerade eine Zeit friedlichen Einver⸗ 
nehmens zwiſchen den Regierungen und dem Papſtthum 
geweſen. Das ultramontane Gift, welches ſich gerade in der Zeit, 
wo zwiſchen Staat und Kirche die innigſte Freundſchaft herrſchte, bei 
uns überall feſtſetzte, würde, wenn die Regierungen ſich mit der Ein⸗ 
flußnahme auf die Papſtwahl begnügten und zufrieden wären, daß einen 


ſener 


99 ——7—ðv*.—————— . —— — 


— 


Tünfundſiebzigſter 


2. Auguſt 
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Freitag, 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


„verſöhnlichen Papſt“ die Tiara aufgeſetzt würde, immer weiter freſſen 
und ſchließlich den Staat völlig affiziren. 

Was iſt denn eigentlich Schuld an dem gegenwärtigen Konflikt 
zwiſchen Staat und Kirche? Iſt es etwa die klare Erkenntniß von 
Seiten der Regierungen, daß man der im Stillen ſchleichenden und 
um ſich greifenden unltramontanen Peſt entgegentreten müſſe, um die 
geſunden Theile zu ſchützen vor der Anſteckung? Niemand glaubt dies 
im Ernſte. Hätten die Ultramontanen ſich nicht in Betreff des Zeit⸗ 
punktes der Demaskirung geirrt und die zwölfte Stunde ſchlagen zu 
hören geglaubt, während der! Bliger erſt auf die elfte Stunde rückte, 
hätten ſie ſtatt ihres herausfordernden Auftretens ihre Geſchäfte, wie 
früher, fein verſchwiegen betrieben, den Regierungen wäre es nie 
eingefallen, das Vaterland in Gefahr zu erklären. Es ſcheint wirklich 
bei manchen Regierungen ein ſörmliches Bedauern darüber zu herr⸗ 
ſchen, daß die ſchöne Zeit der jungen Liebe, welche nach dem Jahre 
1818 zwiſchen dem Staate und der römiſchen Kirche entbrannte, nicht 
ewig grünen geblieben iſt und anſtatt eine gründliche Auseinander- 
ſetzung anzubahnen, ſcheint man es vorzuziehen, wenn ſich durch diplo⸗ 
matiſche Kunſtgriffe der Bruch wieder flicken ließe. Soll der Ultra⸗ 
montanismus ernſtlich und mit Ausſicht auf Erſolg bekämpft werden, 
ſo kann Dies nur dadurch geſchehen, daß der Staat durch ſeine 
Geſetzgebung alle bürgerlichen Inſtitutionen dem Ein- 
fluß der Kirche entzieht, jo daß Niemand mehr durch ſtaatliche 
Geſetze genöthigt iſt, mit der Kirche in irgendwelche Beziehungen zu 
treten, daß in Sachen des Glaubens es Jeder halten kann, wie er es 
nach ſeinem Gewiſſen ſeinem Beſten für zuträglich hält, daß aber der 
Vorwand der Religion andererſeits von Niemanden geltend gemacht 
werden kann, um Handlungen, welche der Staat um des allgemeinen 
Wobles und um ſeiner Selbſterhaltung wegen durch Strafenandrohung 
zu verhindern ſucht, mit einem Scheine des Rechts zu bekleiden. Alles 
Andere dient lediglich dazu, um die Zeit damit auszufüllen und die 
Manchen vielleicht peinliche Entſcheidung immer und immer wieder 
hinauszuſchieben. u 


— ——— 
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Deu t ſich lan d. 

Auguſt. Vor Kurzem ging die Nachricht durch die 


A Berlin, 1. 


feien ak 
Letztere ein weit ungünſtigeres geweſen ſei. Bei der großen Wichtig- 
keit, welche ſtatiſtiſche Erhebungen für die Frage nach dem Werth der 
Impfung haben, durfte es angezeigt ſein, die amtlichen Mittheilungen 
darüber aus einem preußiſchen Regierungsbezirk, welche vorliegen, im 
Auszuge zu veröffentlichen. In 962 ſtädtiſchen und ländlichen Ort⸗ 
ſchaften des Bezirks wurden von 823,539 Einwohnern 10,138 von den 
Pocken befallen, und von dieſen ſtarben überhaupt 1670, alſo 16,4 Pro⸗ 
zent. Von ungeimpften Perſonen waren im Ganzen erkrankt 577, alſo 
nur 5, Prozent der überhaupt Erkrankten. Von dieſen ungeimpft 
Erkrankten ſind aber geſtorben 250, alſo 43 Prozent. Von einmal 
Geimpften erkrankten 9181 Perſonen, alſo 90, Prozent der überhaupt 
Erkrankten, von dieſen ſtarben aber nur 1365, alſo 14, Prozent. Was 
den hohen Prozentſatz der erkrankten Geimpften betrifft, ſo erklärt ſich 
derſelbe einfach dadurch, daß mindeſtens ein gleich hoher Prozentſatz 
der Einwohner jener Städte und Ortſchaften als geimpft anzunehmen 
iſt, aber der Werth der Impfung ergibt ſich doch klar, wenn man den 
Prozentſatz der ungeimpft an den Pocken Verſtorbenen — 43, Pro⸗ 
zent — mit dem der vakzinirten an den Pocken Verſtorbenen — 14, 
Prozent — vergleicht. Es ergibt ſich eine mehr als Zmal größere 
Sterblichkeit für die ungeimpften als für die geimpften Pockenkranken. 
— Die Nachricht, daß der Geheimerath Herrmann in Heidelberg 
zum Nachfolger des Wirklichen Geh.-Rath Matthis im Präſidium des 
Evangeliſchen Oberkirchenraths deſignirt ſei, hat inſoweit Begründung, 
als allerdings mit dem Genannten Verhandlungen in dieſer Richtung 
eingeleitet, welche wahrſcheinlich ſchon in nächſter Zeit zum Abſchluß 
gelangen dürften. 

DRC. Die Dreikaiſer-Zuſammenkunft im Monat Septem⸗ 
ber iſt, wenn auch noch nicht von Berliner, ſo doch von Wiener Blät⸗ 
tern nunmehr amtlich beſtätigt worden. Die geſammte deutſche Preſſe, 
faſt ausnamlos, beſchäftigt ſich ſeit mehreren Tagen mit keinem an⸗ 
dern Thema als mit dieſem, und was weſentlicher iſt, durchweg in ei⸗ 
nem Sinne, welcher erkennen läßt, daß die bevorſtehende Vereinigung 
der drei nordiſchen Monarchen Erinnerungen an die dereinſt abge- 
ſchloſſene heilige Allianz wachzurufen zur Zeit nicht im Stande iſt. 
Obgleich heut zu Tage die Fürſten weit weniger die Politik der Staa⸗ 
ten lenken, wie vor 60 Jahren, ſo kann doch keinenfalls abgeleugnet 
werden, daß die Zuſammenkunft der drei Kaiſer Wilhelm, Franz Jo— 
ſeph und Alexander und die vorausſichtlich gleichfalls eintretende der 
Fürſten Bismarck, Gortſchakoff und des Grafen Andraſſy ein Ereig⸗ 
niß von höchſter politiſcher Wichtigkeit iſt. Noch hat ſich keine Stimme 
erhoben, welche der Befürchtung Ausdruck giebt, als könne es ſich um 
den Schluß eines Bündniſſes zu kriegeriſchen Zwecken handeln; allge⸗ 
mein hat ſich vielmehr die Preſſe der betheiligten Staaten dahin aus⸗ 
geſprochen, daß die Vereinigung des deutſchen, des ruſſiſchen Reiches 
und Oeſterreich-Ungarns gerade unter den jetzigen Verhältniſſen ein 
weſentlicher Faktor für die Erhaltung einer allgemeinen Friedenspoli⸗ 
tik ſei. Auffällig erſcheint, daß im Augenblick die Preſſe anderer Staa⸗ 
ten noch nicht mit der vollen Fülle von Phraſen auf dies Thema ein⸗ 
geht, die ſie in ähnlichen Fällen milliardenweiſe zu verſenden pflegt. 
Wir können uns ſehr genau vorſtellen, daß man im Gebiete der franzöft- 
ſchen Republik nicht allzu erbaut iſt von einem Beſuche, durch welchen 
die beiden faſt mächtigſten Herrſcher Europas unſern Kaiſer in ſeiner 


eilung. 


Jahrgang. | 
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uhr Vormittags angenommen. N 


Hauptſtadt begrüßen und dieſe ſelbſt zum Zentralpunkt des politiſchen 
Lebens geſtalten, wie es auch der Lage nach faſt Zentralpunkt des Cd 
theils iſt. Wenn auf der einen Seite der Mißmuth framzöſiſcher Kreiſe 
erklärlich, ſo erſcheint auf der andern faſt unglaublich und unfaßbar, 
wie wenig bei dieſer Dreikaiſer-Zuſammenkunft die Meinungen in die N 
Wagſchale fallen, welche von den britiſchen Inſeln nach dem Konti⸗ 
nente hinüberdringen. Es geht im Leben der Völker nicht anders wie 
im Leben der Einzelnen; ſchlietzlich ſiegte die Reellität, die unrechtliche 
Geldſucht unterliegt. Was England bereits während des amerikani⸗ 
ſchen Bürgerkrieges und ferner von 1870/71 gehört, beginnt es längſt 
zu ernten. Es hat ſich Jedermann zum Freunde machen wollen und 
die Freundſchaft Niemandes erreicht, aber, was weit ſchlimmer iſt, 
auch die Achtung keines Staates erworben. Heutzutage werden Bünd⸗ N 
niſſe geſchloſſen der größten Reiche Europas, ohne daß man die An⸗ 
ſicht Großbritanniens darüber befragt; und wenn es heute Rußland ES 
einfallen jollte, in China weiter vorzugehen, wo jein Einfluß den eng⸗ a 
liſchen weit ſchon überwiegt, fo würde man es auch erleben, daß Eng⸗ 
land vielleicht auch in Aſien ſchweigen würde. So viel iſt ganz gewiß, 
daß diejenigen Zeiten vergangen ſind, in welchen die ſcheinbare Unan⸗ 
taſtbarkeit des europäiſchen Inſelreiches demſelben das große Wort im 
Völkerkonzert Europas zu führen geſtattete. 5 
— Der kommandirende General des Garde-Corps Prinz Au⸗ 
guſt von Württemberg iſt mit der einſtweiligen Führung der 
Geſchäfte des Gouvernements von Berlin Allerhöchſtenorts beauftragt 22 
worden. 
— Der Polizeipräſident v. Madai wird, wie die „Kreuszztg!“ 
hört, am 12. Auguſt in feine neue Stellung eingeführt werden durch Bi; 
den Oberpräſidenten v. Jagow. g 
— Am 15. Auguſt tritt die kaiserliche Immediatkommiſſion zum 
Berathung der deutſchen Militärdisziplinarſtrafordnung un⸗ 
ter dem Vorſitz des Generallieutenants v. Budritzki (des Siegers von = 
Le Bourget) im biefigen Kriegsminiſterium zufammen. 
— Schon gleich nach dem Bekanntwerden der Entſcheidung, welche 


are Die Jeſuitenneſter an der holländiſch⸗, reſp. pelgiſch dea h 
ſchen Grenze mehren ſich und müſſen den Landſtrich zu einer recht an⸗ 
genehmen Gegend machen. Dem Beiſpiel des Fürſten Arenberg und 
des Grafen Hoensbrod folgend, hat nun, wie die Rheiniſchen Blätter 
aus Aachen erfahren, auch Freiherr Louis von Bougan fein an dern 
holländiſch⸗deutſchen Grenze liegendes Gut Winandrath den aus Preu⸗ 
ßen ausgewieſenen Jeſuiten zur Verfügung geſtellt. 

— Nach der „Germania“ iſt die holländiſche Regierung nicht 
ſonderlich erbaut von der Ausſicht, daß die aus Deutſchland abzieben⸗ 
den Jeſuiten die Jeſuitenniederlaſſungen von Maſtricht und Sil⸗ 5 
tard aufſuchen möchten. Sie hat wenigſtens Weiſung ertheilt, daß 1 
ſofort davon Meldung gemacht werde, wenn ſich dort Jeſuiten aus 
den Rheingegenden in die Bevölkerungsliſte eintragen laſſen. Die 
Herren ſcheinen übrigens ſelbſt Witterung davon zu haben, daß ſie 
nicht gern geſehen ſind, und werden, wie die „Germania“ verſichert, 
anderswo eine Zuflucht ſuchen. In Oeſterreich werden die Herren 
— wenn auch nicht von der Bevölkerung, doch von der Regierung — 
gut aufgenommen werden. Der „Bankztg.” ſchreibt man aus Wien: 

Die fremden Jeſuiten ſind nicht etwa auf gut Glück in ji ich 0 
eingewandert und ſie legen nicht etwa aufs Ungewiſſe hin en 
talien in öſterreichiſchen Liegenſchaften an. Sie haben vorher Erkun⸗ 
digungen eingezogen, ob und unter welchen Bedingungen ſie Aufnahme 
zu erwarten hätten, und fie haben die Zuſicherung erhalten, daß ſie 
nur den Beſtimmungen des allgemeinen Fremdengeſetzes unterworfen 
ſein würden und daß eine Abänderung dieſes Geſetzes zur Zeit nicht 
in Ausſicht genommen ſei, daß aber die Regierung vertraue, ſie wür⸗ 
den ihrerſeits keinen Anlaß geben, eine ſolche Abänderung reſp. Ver⸗ 
ſchärfung als nothwendig erſcheinen zu laſſen. . 

— Die ſehr gut unterichtete „Frk. Pr.“ bringt folgende bemer⸗ 
kenswerthe Notiz: 1 

Nach der von Völk im Reichstage beantragten und vo N 
Reichstage bereits angenommenen Reſolutio 1 ber die 0 Dh 5 
gatoriſche Zivilehe wird dieſe Frage vorausſichtlich bald zu 
den wichtigſten legislatoriſchen Aufgaben des Reichestages gehören. 
Für dieſe Frage verdient es nun die größte Beachtung, daß das 
neueſte En der, von Dove und Friedberg herausgegebenen „Zeitſchrift 
für Kirchenrecht“ eine Abhandlung des Profeſſor Schulte in Prag 
bringt, in welcher dieſer tüchtigſte Kanoniſt gründlich und ausführlich 
eigt, daß die obligatoriſche 8 auch nach katholiſchem 
Glaubem (wohlzumerken, auch bei der Lehre von der Ehe als Sakrg⸗ 
ment und ihrer Unauflöslichkeit) durchaus zuläſſig ſei. Noch mehr 
fällt aber ins Gewicht, wenn etwa die Herren Jeſuiten den Altkatho⸗ 
Iiten Profeſſor Schulte nicht mebr für eine richtige katholiſche Auto⸗ 
rität gelten laſſen wolten, daß der Geheimrath, Profeſſor Bauerband 
in Bonn, deſſen Autorität als katholiſchen Kirchenrechtslehrer felbſt 
die Jeſuiten nicht bemäkeln werden, in dem Jahrgang 1870 des „Bon⸗ 
ner theologiſchen Literaturblattes“ S. 551 ebenfalls die Einführung 
no obligatorifchen wünſch 55 17 e Grundſätzen ich lia 
unbedingt aber als wünſchenswerth für den Frieden zwiſch 
und Kirche nachweiſt. a e 

— Der „Reichsanzeiger“ Nr. 179 veröffentlicht einen Er laßt vor 
16. Juli 1872 — betr. die anderweite Organiſation der Garde⸗ 
Landwehr. — Ausführungs⸗Beſtimmungen. 

— Vor etwa Jahresfriſt hatte die japaniſche Regierun 
auf diplomat'ſchem Wege durch den damals grade hier anwesenden 
deutſchen Generalkonſul v. Brandt beim hieſigen Kriegsminiſtexrium 
eine Anzahl von Inſtruktoren erbeten, welche im Heere des Mikado 
von Japan die im letzten Kriege jo ſehr bewährten Grundſätze der 
preußiſchen Militärerziehung nach und nach einführen 


und zur Geltung bringen ſollten. Es würden zu dieſem Zwecke meh⸗ 
rere frühere Offiziere, Wachtmeiſter, Feuerwerker und ein Wallmeiſter, 
kurzum Vertreter ſämmtlicher Waffengattungen, mit deren Zuſtim⸗ 
mung nach Japan kommandirt. Da ſich aber in der Zeit von deren 
Ueberfahrt in Folge verſchiedener Umwälzungen die Verhältniſſe des 
dortigen Landes weſentlich verändert hatten, ſo traten die dorthin 
kommandirten preußiſchen Militärs nach ihrer Ankunft auch ſchon ihre 
Rückreiſe an. Nur einer derſelben, der die militär⸗ärztliche Branche 
vertrat, Fr. Pflugmacher, bis dahin am hieſigen mediziniſchen 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut, und ſeit ſeiner Rückkehr von dort Stabs⸗ 
arzt des hieſigen Reſerve⸗Landwehr⸗ Bataillons, hatte die Energie, ſich 
längere Zeit auch unter den jo veränderten ſchwiexrigen Verhältniſſen 
dort aufzuhalten und im Verkehr mit dem japaniſchen Kriegsminiſter 
ſich Einſicht über die dortigen militäriſchen Zuſtände zu verſchaffen, 
bis er ſeine Rückreiſe von dort über St. Franzisko⸗Newyork antrat. 
Wie die „Poſt“ hört, hat die japaniſche Regierung den beiden vor 
Jahresfriſt geführten Verhandlungen betheiligt geweſenen höheren 
preußiſchen Offizieren nunmehr äußert fein gearbeitete werthvolle 
Ehrenſäbel zum Geſchenk gemacht, und ſollen ſolche erhalten: die Ge⸗ 
nerale v. Roon, v. Kameke, v. Stiehl e, der Ehef des Mili⸗ 
tärlabinels General v. Treskow, die Oberſten v. Hartmann 
(Kriegsminiſterium) und Bronſart v. Schellendorf (Gene⸗ 
ralſtab), ſowie der Generalſtabsarzt der Armee Dr. Grimm. 

— Exſt jetzt wird, wie die „K. Ztg.“ berichtet, ein bezeichnender! 
und die Lage der Dinge gewiß erſchöpfender Ausſpruch des Generals 
der Infanterie v. Voigt⸗Rhetz bekannt, den derſelbe in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Vorſitzender der Kommiſſion zur Vorberathung des deut⸗ 
ſchen Reichs⸗Militär⸗Stafgeſetzbuches gethan, 
und der dahin lautet: „In zwanzig Jahren werden wir lediglich mit, 
Ehrenſtrafen ausreichen.“ Dieſer Ausſpruch harmonirt nicht ganz 
mit den Auslaſſungen des Feldmarſchalls Grafen Moltke, wenngleich 
er ihnen auch nicht widerſpricht. Das Strafgeſetzbuch trägt dann 
auch einen Charakter der Milde und verſieht es vielleicht nur darin, 
daß es dem Richter zu weiten Spielraum läßt, was allerdings nicht 

in der Ordnung iſt. 

— Seit längerer Zeit ſchon werden in der Preſſe Klagen ver— 
nommen über die ärmliche Dotirung unſerer 
und gelehrten Inſtitute. Dieſelben treten gegenwärtig immer maſſen⸗ 
hafter auf und laſſen ſich ſtets deutlicher vernehmen. 
Journ.“ ſchreibt man darüber: 

Was man in akademiſchen Kreiſen über dieſes Kapitel hört erſcheint 
faſt unglaublich, und doch iſt es die nackte Wahrheit. Dubois-R 
und Helmholtz waren feſt entſchloſſen, die Friedrich⸗Wilhelms⸗Uniper⸗ 


mit den unerläglichiten Hilfsmitteln überwieſen würde. Die Ueber⸗ 
zeugung, daß die beiden Gelehrten nicht aus Laune ſich ſo geäußert 
hätten, bewirkte Abhilfe, aber mit Mühe und Noth. Von Heidelberg 
wird gemeldet, Zeller habe hier anfragen müſſen, wie es mit feinem 
Berufungs⸗Patent ſtehe: er ſei genöthigt, bei ſeinem Landesherrn 
rechtzeitig ſeine Entlaſſung, zu erbitten, und wenn er noch länger 
warten müſſe, ſo werde er nicht in der Lage ſein, der Berufung nach 
Berlin Folge zu leiſten. Hier weiß man, was am Neckar unbekannt 
iſt, daß der Kultusminiſter um eine philoſophiſche Zelebrität gewinnen 
und ihr ein auskömmliches Daſein ſichern zu können, genöthigt iſt, 
mit Hilfe verſchiedener Fonds ein anſtändiges Gehalt zuſammen zu 
ſtoppeln. Nur ſo auch wurde ſchon unter Mühler die Berufung des 
Profeſſors Helmholtz ermöglicht, Gelehrte unſerer Hochſchule, wie 
Dubois⸗Reymond, Gneiſt, Haupt, haben ein Gehaltsfixum von 1200, 
1300 und 1400 Thlr.; es handelt ſich alſo, wie man uns zugeben wird, 
um eine offenbare Kalamität, die aus der Welt zu ſchaffen nicht einen 
Augenblick gezögert werden darf. Mühler war allen Finamminiſtern 
gegenüber Fuerst ſchüchtern, und ſo vergrößerte ſich die Noth der 
Wiſſenſchaft von Jahr zu Jahr. Falk wird Camphauſen um Ver⸗ 
doppelung des Kultusetats angehen müſſen, wenn die Kalamität nicht 


enn aber der Finanzminiſter auf den hohe 
end, ſeine Hilfe verweigert, was wird dann Hr. 


Zur Geſchichte der Münchener Aniverſttät 
bringt die „Deutſche Z.“ Folgendes: f 
Die Alma mater, die in dieſen Tagen ihren 400jährigen Geburts⸗ 
tag feiert, hat drei große Lebensſtufen hinter ſich. Im Jahre 1472 
ward ſie zu Ingolſtadt errichtet, 1800 zog ſie nach Landshut über und 
erſt 1826 begann ihr dauernder Wohnſitz in München. Wie viele gei⸗ 
ſtige und äußerliche Kämpfe liegen im Rahmen jener Zeit, wie oft 
ward Friede und Krieg erneuert im Lande und in der Wiſſenſchaft! 
Tauſende von Geiſtern empfingen aus ihrer Hand den Keim ihrer Zu⸗ 
kunft und den Gedanken ihres Lebens; ſie ſelber vergingen aber das 
geiſtige Erbe, das ſie errungen hatten, blieb zurück als ein Vermächtniß 


Aergerniß für Kunſt und wiſſenſchaftliches Leben ſich erweitern 
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heutigen Geſchlechte. 

Sie war der Mittelpunkt jeder Lehranſtalt und ſprach bei der 
Entſtehung derſelben das entſcheidende Wort; der chriſtlich internatio— 
nale Charakter, den die erſten Hochſchulen beſaßen, beruhte weſentlich 
hierauf, auf der Gemeinſchaft der theologiſchen Doktrin. 

Das war die Zeit, und unter ihrem Geiſte ward dann auch die 
Alma mater in Ingolſtadt errichtet; es galt zunächſt dem „wahren 
Glauben“ einen Waffenplatz im Süden zu errichten, aus dem man die 
wachſenden Irrlehren bekämfen möge; die übrigen Fächer, welche bes 
ſtellt wurden, ſtanden in zweiter Reihe. j 

So wenigſtens begründete der Herzog von Niederbaiern feine 
Bitte als er die Genehmigung des Papſtes einholte, um ein Studium 
generale zu errichten. Allein wir würden Beiden Unrecht thun, dem 
Fürſten wie dem Papſte, wenn wir glauben wollten, daß ihre Abſichten 
nicht über jenen engen Wortlaut hinausgingen; denn Beide waren 
Männer von ſeltener perſönlicher Begabung. Sie ſtanden zwar auf 
dem Boden, auf welchen ihr Jahrhundert ſie geſtellt, und ſprachen die 
Sprache ihrer Zeit, aber iſt geiſtiger Blick war ſchärfer, ſie glaubten 
Beide auch an das große irdiſche Dogma: Bildung iſt Macht. Ihre 
Namen ſind in der Geſchichte auch außerdem bekannt, denn der Mann, 
der damals auf dem päpſtlichen Stuhle ſaß, war Aeneas Sylvius 

5 (Pius II.) und der Baiernherzog, der auf der Trausnitz herrſchte, hieß 
Ludwig der Reiche. 
2 Die Verhandlungen zwiſchen Beiden wurden ſchon im Jahre 1458 
eröffnet, aber Krieg und Fehde ſchoben die Verwirklichung des Planes 
weit über ein Dezennium hinaus. 

Erſt 1472 wurde die Eröffnung möglich; im Januar ward im 
herzoglichen Schloſſe der Brief erlaſſen, der alle In- und Ausländer 
einlud, ſich im Frühjahre nach Ingolſtadt zu begeben; am 3. März 
begannen die Kollegien, und am 26. Juni fand die Einweihung der 
jungen Hochſchule ſtatt. Dieſes Feſt wurde in Gegenwart des Her- 
zogs und ſeiner Familie begangen; der Geſandte von Ungarn und 
viele fremde Biſchöfe wohnten demſelben an und halfen den Stiftungs⸗ 

8 brief unterzeichnen. 

. Was er enthielt, erſcheint uns freilich klein unter dem Maßſtabe 
heutiger Tage, aber für die eigene Zeit war es eine große That. Die 
Univerſität umfaßte fünf reguläre und beſoldete Lehrſtühle, je einen 
für Theologie, Arznei und kaiſerliches Recht und zwei für die 
kanoniſche Jurisprudenz. Das waren die eigentlichen Fakultä⸗ 
ten, ihre Inhaber nannte man ganz ſpeziell Doctores; da⸗ 
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ſität zu verlaſſen, wenn ihnen nicht ein entſprechendes Laboratorium 


ilitär⸗Etat 
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für das Ganze, und in dieſer unſichtbaren Geſtalt lebt es noch fort im 
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— Der hieſige Magiſtrat hat der Stadtverordnetenverſammlung 
jetzt den Finalabſchluß der Stadt⸗Hauptkaſſe pro 1871 vorgelegt. 

Wie ſich daraus ergiebt, haben ſich die Verhältniſſe des Jahres 
1871 günſtiger geſtaltet als angenommen werden durfte. Von den 
Steuern haben einige nicht unerheblich wehr ergeben, als der Etat 
vorausſetzte: die Haus⸗ und Miethsſteuer, die Schlacht⸗ und Mahl⸗ 
ſteuer und die Hundeſteuer. Die Einkommenſteuer würde einen 
erheblichen Mindexrertrag zeigen, wenn nicht für die beiden letzten 
Quartale des Jahres 1871 ein Zuſchlag von 162% pCt. (10 Sgr. pro 
Thaler der ausgeſchriebenen Steuer) erhoben worden wäre, welcher 
natürlich bei Aufſtellung des Etats im Frühjahr des Jahres 1871 
nicht berückſichtigt werden konnte. Auch das ſtädtiſche Erleuchtungs⸗ 
weſen hat im Betriebsjahre vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871 einen 
Mehrüberſchuß von 1185 100,000 Thlrn. geliefert. Im Ganzen 
kann man die Summe, welche bei den Steuern und durch das Er⸗ 
leuchtungswefen, abgeſehen von dem erwähnten Zuſchlag, mehr aufge⸗ 
kommen iſt, als der Etat vorausſetzt, auf 320,000 Thlr. annehmen. 
Allerdings ſtehen dieſer Summe ca. 270,000 Thlr. Mehrausgaben bei 
der Prlizei⸗, Armen⸗ und Schulverwaltung und bei den Verwaltungs⸗ 
koſten gegenüber. Der Kaſſenbeſtand, der am Schluß des Jahres 1871 
1,087,660 Thlr. und einſchließlich des Dispoſitionsfonds von 102,758 
Thlr. 1,190,418 Thlr. betrug, iſt nicht unerheblich höher, als der 
Kaſſenbeſtand Ende 1870. Damals belief er ſich auf 517,672 Thlr. 
und einſchließlich des Dispoſitionsfonds von 486,358 Thlrn. auf 
1,034,030 Thlr., alſo auf ca. 150,000 Thlr. weniger. Wenn indeß be⸗ 
rückſichtigt wird, daß Ende 1871 die Einnahmereſte nur 84,302 Thlr., 
die Ausgabereſte aber 293,298 Thlr. mehr als 1870 betrugen, ſo iſt 
der Kaſſenbeſtand von 1871 etwa 60,000 Thlr. geringer, als er fein 
würde, wenn beide Jahre gleich abgeſchloſſen hätten. Selbſtverſtändlich 
find Ende Dezember 1871 nicht 1,087660 Thlr. baar in der Kaſſe vor⸗ 
handen geweſen. Der Beſtandzettel vom 28. Dezember v J. weiſt 
vielmehr nur 554,818 Thlr. nach, von denen am 2. Januar ſich nur 
noch 323,000 Thlr. in der Kaſſe befanden. Die Schulden der Stadt 
haben ſich im Jahre 1871 um etwa 72,000 Thlr. vermindert. 


— Auch der Berliner Magiſtrat wird ſich an der Wiener Welt- 
ausſtellung betheiligen, und zwar mit den hieſigen Kommunalſchu⸗ 
len. Die hieſigen Schuleinrichtungen genießen bekanntlich bereits einen 
gewiſſen Weltruf, ſie werden von anderen Städten gern als Vorbilder 
benutzt und deshalb hat denn auch die Wiener Weltausſtellungs-Kom⸗ 
miſſion die Aufforderung zur Einſendung von Zeichnungen reſp. Mo⸗ 
dellen hierher gerichtet. Magiſtrat wird demzufolge die vorhandenen 
Zeichnungen von 10 Kommunalſchulen und höheren Lehranſtalten und 
außerdem ein vollſtändiges Modell der 53. Kommunalſchule in der 
Bernauer Straße zur Ausſtellung ſchicken. 


— Die „Elbf. Z.“ bringt folgende intereſſante Mittheilung: 
„In der dem nordamerikaniſchen Kongreß vor einiger Zeit vorge⸗ 
legten diplomatiſchen Korreſpondenz der Vereinigten Staaten befinden 
ſich bekanntlich auch Berichte des Geſandten der Vereinigten Staaten 
am Berliner Hofe, Herrn Bancroft. Letzterer 1 155 nnter Ande⸗ 
rem: „Der Kaiſer Napoleon verlangte im Jahre 1866 erſtens eine 
Wiederabtretung des Territoriums, welches Preußen in Gemäßheit 
des Vertrages von 1815 über die in dem Vertrage von 1814 propo⸗ 
nirte Linie hinaus beſitzt. Zweitens verlangte der Kaiſer die Abtre⸗ 
tung von all dem Gebiete, welches Heſſen und Baiern am linken 
Rheinufer beſaß. Ferner verlangte er, daß Luxemburg niemals wieder 
in den deutſchen Bund aufgenommen werden ſollte, und daß Preußen 
ſein Recht, in die Feſtung Luxemburg eine Beſatzung zu legen, aufge⸗ 
ben ſollte. Die Folgen dieſes Vorſchlags waren höchſt bedeutungsvoll. 
Erſtlich beſchleunigte aner den Frieden mit Oeſterreich, wozu der 
nominelle Vermittler Frankreich war . ..“ Intereſſant iſt es, dieſen 
Eröffnungen den Schluß des vierten Bandes des offiziellen öſterreichi⸗ 
Fe d e d 
u A 28 0 N ] * 2 8 4 Jet: 2 

n 125 den Krieg des Jabres 18665 en Machtzuwachs von 1300 
ſollten auf das Mindeſte ſechs Magistri 

den „freien Künſten“ leſen. Man hat ſich unter dieſem Worte 
wohl das zu denken, was wir heutzutage unter dem generellen Namen 
Philoſophie oder Humaniora verſtehen. Die Lehrer derſelben waren 
zwar dadurch verkürzt, daß ſie nur von den niedrigen Honoraren 
lebten, aber ſie hatten das Recht, ihre Zahl aus eigener Wahl zu 
ergänzen, und ihre ganze Stellung war in dem Maße freier, als ſie 
minder offiziell erſchien. 

An der Spitze der Hochſchule ſtand der Rektor, der indeſſen nicht 
aus der Zahl der Profeſſoren entnommen ſein mußte; dagegen konnte 
nur ein Geiſtlicher, und nur ein ſolcher zu dieſem Amte ernannt wer⸗ 
den, der ehelich geboren war und das 25. Lebensjahr überſchritten 
hatte. Merkwürdig iſt es, daß die Funktionen deſſelben auf ein Ger 
meſter beſchränkt waren. 0 

Zum Kanzler wurde der Biſchof von Eichſtädt beſtimmt. 

Ebenſo primitiv wie die erſte Organiſirung des Lehrkörpers war 
auch das Studentenleben im fünfzehnten Jahrhundert. Die Schüler 
der Univerſität waren in „Burſen“ eingetheilt und lebten dort in ähn⸗ 
licher Weiſe zuſammen, wie es noch heutzutage in deutſchen Konvikten, 
ja ſelbſt auf der Hochſchule Oxford der Fall iſt; ein Regens war mit 
der Aufſicht über ſie betraut; man ſprach lateiniſch und disputirte 
gemeinſam über wiffenſchaftliche Fragen. 

Schon aus den erſten Zeiten des Beſtandes werden zwölf ſolcher 
„Burſen“ namhaft gemacht, meiſt mit ſeltſamen Namen, die aus der 
Thierwelt genommen oder nach fremden Städten gewählt ſind. Auch 
Blumennamen waren vertreten. 

Daß die Liebhabereien unſerer heutigen Studentenwelt ſchon dar 
mals ihre Verehrer hatten beweiſt das ausdrückliche Verbot von 
Waffen, Spiel und „Weiberei.“ 


Die Einkünfte, die der neuen Hochſchule zu Gebote ſtanden, waren 


anfangs noch ziemlich mäßig und auch die Honorgrien niedrig; um jo 
höher ſtieg die Zahl der Studirenden. 

Schon im erſten Jahre finden ſich 791 Hörer, die in den Liſten 
immatrikulirt find, denn die Univerſität war gut gelegen und hatte 
auf 150 (italienische) Meilen im Umkreis keine Konkurrenz. Dazu 
kam die große Begünſtigung, deren ſich die akademiſchen Bürger ers 
freuten, denn Alles, was fie mit ſich führten, war im Herzogthume 
zoll⸗ und ſteuerfrei, ſie genoſſen privilegirten Gerichtsſtand, und die 
Dozenten, die ſich der akademiſchen Laufbahn widmeten, ſollten im 
Beſitze aller Pfründen geſichert fein, die fie vorher oder nachher cv: 
halten würden. Obgleich nun die Univerſität in der erſten Zeit ihres 
Beſtehens nebenbei bezogen. Die Hochſchule ſelbſt aber ward im 
Range mit Wien und Bologna gleichgeſtellt. 

Was ihre wiſſenſchaftliche Bedeutung betraf, ſo finden wir bald 
einen ſtaunenswerthen Auſſchwung, die erſten Namen der Zeit find 
dort als Lehrer vertreten. Wir erinnern an Konrad Celtes, deſſen 
Perſönlichkeit von bedeutendem Einfluß auf die Jugend ward; an 
Aventin, der ſpäter als Erzieher an den Hof nach München berufen 
wurde, und an Jakob Locher, dem das Verdienſt gebührt, daß er das 
Studium der antiken Autoren gegen den theologiſchen Eigenſinn auf— 
rechterhielt. Agricola dozirte Philologie und Medizin, Reuchlin las 
vor mehr als 300 Hörern über griechiſche Grammatik, und nur Eras⸗ 
mus konnte trotz aller glänzenden Bedingungen nicht bewogen werden, 


hres 1866 gegenüber 
veig, daß Preu⸗ 


in 


Quadratmeilen mit 3,170,622 Einwohnern gewonnen hat und ſagt 
dann: „Gegenüber dieſem plötzlichen und unverhältnißmäßigen An⸗ 
wachſen der preußiſchen Macht fand, nach glaubwürdigen, der kaiſer⸗ 
lichen öſterreichiſchen Regierung zugekommenen Nachrichten, Frankreich 
ſchon damals Veranlaſſung, unter der Hand in Berlin die Frage der 
Wiederherſtellung feiner Na vom Jahre 1814 anzuregen. Es 
ward berichtet, daß die franzöſiſche Diplomatie, als fie auf Zurüdy.de 
von Landau, Saarlouis, vielleicht auch Luxemburg hindeutete, einer 
peremtoriſchen Ablehnung nicht begegnete; auch ſcheint es, daß das 
preußiſche Kabinet gegen eine Erweiterung der franzöſiſchen Grenzen 
nach Belgien hin jedenfalls noch weniger einzuwenden gehabt hätte.“ 
Man erſieht hieraus, daß es einzig und allein die immer ſtärker wer⸗ 
denden Preſſionen Napoleons waren, die den Abſchluß des Waffen⸗ 
ſtillſtandes zwiſchen Oeſterreich und Preußen ohne Zuziehung Italiens 
zu Wege brachten. Italien hatte demnach nicht die geringſte Urſache 
dazu, dieſerhalb a zu grollen. Graf Bismarck hatte allen Grund, 
dem italieniſchen Geſandten im preußiſchen Hauptquartier, Grafen 
Barral, als er am 25. Juli anzeigte, daß er in Folge der nahen Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Frankreich und Italien vielleicht binnen wenigen 
Stunden in die Lage kommen dürfte, den Präliminarvertrag zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich mitunterzeichnen zu können, zu erklären, daß 
jede Verzögerung für die Intereſſen Preußens gefährlich werden köunte. 
Da Graf Bismarck ſehr bemüht war, den Abſchluß des Vertrages ſo 
viel als möglich zu beſchleunigen, kam der italieniſche Gefandte denn 
auch wirklich nicht dazu, ſeinen Namen unter denſelben zu ſetzen. 
Uebrigens erklärte ſich Graf Bismarck gern bereit, in das Waffenſtill⸗ 
ſtandsinſtrument einen Artikel einzuſchalten, welcher Preußen verpflichte, 
binnen kürzeſter Friſt Italiens Beitritt zu erwirken, vorausgeſetzt, daß 
die Abtretung Venetiens an daſſelbe ftattgefunden habe.“ ' 

— Die Geſetzgebung über das Verſicherungsweſen, de⸗ 
ren Bedürfniß nach den, dem Reichstage gegebenen Verſicherungen des 
Präſidenten des Reichskanzleramtes von den verbündeten Regierungen 
ſehr lebhaft empfunden wird, dürfte in ihren Vorarbeiten bald zum 
Abſchluſſe gelangt fein. Wie groß die Schwierigkeiten einer-, wie noth⸗ 
wendig aber eine einheitliche Regelung andererſeits dabei iſt, erhellt 
wohl aus dem Umſtande, daß beiſpielsweiſe in Deutſchland betreffs 
des Feuerverſicherungsweſens 32 ſtaatlich abgegrenzte, ſehr verſchieden⸗ 
artige Geſetzgebungen beſtehen, daneben aber noch die Statuten von 
67 prinzipiell wie landſchaftlich und örtlich abgeſchloſſenen öffentlichen 
Feuerverſicherungsgeſellſchaften und Brandkaſſen in das gemeine Recht 
eingreifen. 

— Augenſcheinlich als einen Beitrag zu den Erörterungen über 
die Wohnungsnoth läßt die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſich in ihrer 
letzten Nummer über „Arbeiter-Wohnungen“ folgendermaßen 
vernehmen: 


„Die preußiſche Staatsverwallung hat auf allen denjenigen Ge⸗ 
bieten, auf welchen ſie mit der Arbelterbevölkerung in umfeld 
Berührung tritt, ihr Augenmerk fort und fort darauf gerichtet, für 
die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter durch die Förderung gemein⸗ 
ſamer Einrichtungen zu wirken. Es gilt dies namenklich von der Ver⸗ 
waltung der Stagtsbergwerke. Zu den weſentlichen Bedingungen des 
Aufblühens materiellen Wohlſtandes gehört die Seßhaftigkeit des Ar⸗ 
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i dieſelbe zu befördern, hat die Bergwerkverwaltung die Anſie⸗ 
delung der Arbeiter in der Nähe der Werke möglichſt begunſigt 15 — 
dadurch gleichzeitig der Uebervölkerung vorhandener Miethswohnungen 
vorgebeugt, ſowie den Arbeiter vor Aufreibung feiner Kräfte durch 
allzuweite Wege vor Beginn der Arbeit zu bewahren geſucht. Der 
Staat bewilligt den auf ſeinen Werken beichäftigten Arbeitern zu Dies 

ſem Zwecke Geldunterſtützungen für den Bau eigener Häuſer, welche 
theils in einem feſten Geldgeſchenke, einer Prämie, theils in einem un⸗ 
. beſtezen. Je nach der Größe der zu behauen⸗ 
den ie gewährt. 


n Grundfläche werden 250 bis 5 
. Initraeihühe, reich Ansel find kn f 2 


ſeinen Wohnſitz nach der Donau zu verlegen. Man hatte ihm 200 
Goldgulden angeboten und war bereit, ihn von allen Amtspflichten 
zu befreien, nur um die Ehre ſeiner Gegenwart zu beſitzen; aber ſelbſt 
dieſes Band ſchien dem großen Gelehrten zu drückend, er wollte frei 
ſein im exakteſten Sinne des Wortes. 


Die Sympathien für die junge Univerſität äußerten ſich bald auch 
in anderer Richtung; ihre Mittel gingen raſch in die Höhe, Stiftun⸗ 
gen aus allen Kreiſen und Ständen wurden ihr zugewendet. Viele 
derſelben kamen von Profefioren, die ihrer Mehrzahl nach Theologen 
waren und keine leiblichen Erben halten; doch auch das Bürgerthum 
ſteuerte bei, und der Sohn des Stifters, Herzog Georg, erichtete I 
ſogar ein neues Kollegium zur wiſſenſchaftlichen Erziehung 
junger Kleriker. 

Desgleichen mehrt ſich die Zahl der Lehrer in ungeahnter Raſch?⸗ 
heit, denn kaum war ein Dezennium verfloſſen, fo fanden ſich fhon I 
über 40 Magistri der freien Künſte und das Zeichen ihrer gefunden I 
Lebenskraft war der Streit. Daran fehlte es der Alma mater nicht 
ſeit den Tagen ihrer Wiege. Der Kern, um welchen der Kampf ſich 
drehte, war die geiſtige Freiheit. Die Zeit aber, von der wir ſprechen, 
iſt der Wendepunkt des fünfzehnten Jahrhunderts, wo die Reforma⸗ 
tion ihre erſten Gedanken aus der Seele des Volkes ſchöpfte, wo jene 
bekümmerte ruheloſe Sehnſucht in allen deutſchen Gemüthern zu pochen 
begann, welche großen Erſchütterungen vorausgeht. Jene Zeit (man 
darf ſie etwa bis zum Jahre 1520 beſtimmen) war der Höhepunkt der 
Hochſchule, ſowohl was ihre Namen als was ihr Streben anlangt; 
dann erſt begann der ſtrengere Geiſt ſeine Herrſchaft, der auf den 
Lippen des Dr. Eck fulminirte, wenn er feine Flüche gegen Luther 
warf, und der in den Waffen Tilly's ſprühte, als er die Mauern 
Magdeburgs eroberte. Obgleich daher die erſte Zeit der Univerſität 
entſchieden den humaniſtiſchen Beſtrebungen gewidmet war, ſo waren 
ihre ſpäteren Jahre entſchieden dem ſtrengen, ja faft der härteſten 
Katholizismus zugethan, und fie ward jeſuitiſch, faft noch ehe es Je⸗ 
ſuiten gab. 

* 5 * ! 

Einer zweiten Münchener Kerreſpondenz entnehmen wir die fol 
genden Stellen: \ 

Für den Anfang theilte man die wohllöblichen eives academici der 
Ingolſtädter Hochſchule in vier Nationen ein: 1. in die bairiſche, 
worunter (man lache nicht) Böhmen, Mähren, Oeſterreich, Italien, 
Griechenland und Schweden begriffen waren; 2 in die rheiniſche, 
worunter man die Schüler jenſeits des Rheines verſtand, die unruhi⸗ 

en Franzoſen, die ſteifen ugelſachſen, die bigotten Irren; 3. in die 
ränliſche, wozu Heſſen, Weſtfalen, Thüringen, Hannover und Däne⸗ 
mark gehörten; und 4. in die ſächſiſche, welche aus Sachſen, Schleſiern, 
Preußen, Ruſſen, Litthauern und Polen beſtand. Die ebenfalls nach 
Wiener Vorgang und Sitte errichteken Burſen, eine Art heutiger Se⸗ 
minare oder Inſtitute, wurden wegen bequemerer und billigerer Le⸗ 
bensweiſe, wohl aber mehr noch der lieben Disziplin halber eingeführt. 
Sie hatten ihre eigenen Statuten, ihren ſpeziellen Rektor, deu ſie Kon⸗ 
ventor oder Regens nannten, ihren Prokurator oder Oekonomen. 
Jede Burſe hatte ihren beſonderen Namen; die eine hieß die Burſe 
zum Drachen (Bursa Draconis), die andere die Br zur Sonne 
(Bursa Solis), an fie bie ern die Burſe zum Engel, die Roſen⸗, 
die Lilien⸗, die Adler-, die Pariſer Burſe (Bursa Angelica, Rosarum, 
Liliorum, Bursa Aquilae, Parisiensis); dann gab es eine Bursa Ari- 
stotelis, Pavonis, Leonis, Vienensis. Allmälig gingen dieſe Burſen 
jedoch in die Brüche, wohl vor Allem des Zwanges wegen, der durch 
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bis zu 12%, Prozent zurückgezahlt werden müſſen, reichen bis zu 500 
Thalern. In vielen Fällen, namentlich in Oberſchleſien, wird der 
Grund und Boden zur Bauſtelle in Parzellen von je ½ Morgen un⸗ 
entgeldlich hergegeben und hat der Fiskus bei den verſchiedenen Staats- 
werken mit bedeutenden Summen große Grundkomplexe erworben, um 
dieſelden zur Anſiedelung von Arbeitern zu verwenden. Nicht überall 
konnte jedoch durch die genannten Begünſtigungen die Luſt zum Häu⸗ 
ſerbau in dem Maße erweckt werden, um die genügenden Kräfte in der 
Nähe der Arbeſtspunkte anzusiedeln. In ſolchen Fällen hat der Staat 
auch kes Häufer gebaut und die Wohnungen in denjelben zu billigen 

kiethspreiſen vergeben. Im Allgemeinen werden die Vergünſtigun⸗ 
gen für Häuſerbau nur verheiratheten Arbeitern gewährt. Um nun 
aber den Unverheiratheten, und überhaupt ſolchen Arbeitern, welche in 
nahe gelegenen Häuſern kein Unterkommen en können, insbeſondere 
den in größerer Entfernung angeſeſſenen Arbeitern ebenfalls gerecht 
zu werden, iſt die Einrichtung von Schlafhäuſern getroffen worden. 
Die Bergleute, welche von ihrer ferneren ar beim Beginn der 
Woche zur Grube kommen, können in diefen Schlafhäuſern bis zum 
Sonnabend, wo ſie wieder zurückkehren, bleiben, und finden dort nicht 
nur gegen geringe Vergütigung Obdach und Schlafſtätte für die Nacht, 
ſondern auch gemeinſchaftliche Verſammlungszimmer ür den an 
Einrichtungen (Küchen), in welchen fie ſich aus meiſt ſelbſt mitgebrach⸗ 
ten Lebensmitteln ihr Eſſen bereiten können, eder in welchen 
doch Art der eigentlichen Volksküchen gemeinſchaftich für ſie ge⸗ 
ocht wird. 

Nachdem dieſe Einrichtungen ſich auf dem Gebiete der Bergwerks⸗ 
verwaltung in erfreulicher Weiſe bewährt haben, hat, wie bereits ge⸗ 
meldet, der Handelsminiſter Graf von Itzenplitz neuerdings die Eiſen⸗ 
bahnverwaltungen zur Erwägung der Frage veranlaßt, ob es ſich nicht 
empfehle, an den Orten, an welchen ſich größere Eiſenbahnwerkſtätten 
be inden, zur Erhaltung eines tüchtigen Arbeiterſtandes und zur Be⸗ 
feitigung des vielfach herrſchenden Wohnungsmangels durch Gewäh⸗ 
rung ähnlicher Unterſtützungen den Arbeitern die Anſiedelung in der 
Nähe der Werkſtatt zu erleichtern. 


Dirſchau, 29. Inli. Die Vertreter der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine Weſtpreußens haben beſchloſſen, dem Kaiſer bei Gelegenheit der 
Säkularfeier zu Marienburg eine goldene Erntekrone als Feſt⸗ 
wird ſoviel Aehren haben, als der 
Zweigvereine hat und jede Aehre den 
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großartigen Zurüſiungen zum Jubi⸗ 
enden. 


tet, und De . 
Aa fünmtlihe Bahnhöfe mit Komitemitgliedern verſorgt, welche allen 
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fie auf fo manches beme zu 
nicht an Platz, da die Bürger Ingolſtadt Wohnungen für anderthalb⸗ 
mmaſend Studenten bereit hielten, zu welcher 
kam; denn als mit dem glorreichen Kaniſius 


en war, blieb nur noch die von 


die Söhne Rupprechts ein neues 


Jieſu mit 


N \ 


im folgenden Jahre, am 6. März 1550, 

Albert V., 
‚einen Rufe des 
die Schliche der 
reich mehr als in. efäh hie [ 
wohl durch himmlische Infpiration, ſeine Geſinnung zu Gunſten des 

Toyalismus, und fo ſel 
ſchen auch Prag beglückt hatte, 


iht nini u armen in nenne 
kehrt. 
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„Es ift ein öffentliches Geheimniß, daß der Prior des hieſigen 
Reuererkloſters, Pater Alphons, mit vielen Tausenden von 
Gulden feinem Kloster entflohen iſt. Ob, wie bei einem ſchon vor 
Jahren entſprungenen Kollegen, Neigung zum ſchönen Geſchlechte ihn 
dazu veranlaßte, iſt noch ungewiß, ſicher nur, daß dieſer Orden der 
Discalceaten es vorzugsweiſe darauf abgeſehen hat, Weiber und Mäd⸗ 
chen für ſich zu gewinnen. Wie ein Mitglied eines Bettelkleſters, das 
kein Vermögen haben darf, im Stande if, Tauſende von Gulden dort 
zu entwenden, fragt Jedermann, und ferner, ob denn ſolch ein hoch⸗ 
würdiger Dieb ſeine Unterſchlagungen nicht ebenſo gut in einem Zucht⸗ 
hauſe büßen ſollte, wie weltliche Diebe. Das Kloſter ſelbſt berührt die 
Entwendung nicht ſehr ſchmerzlich; der Bettel, den es das ganze Jahr 
in der Stadt und auf dem Lande aufs Eifrigſte betreibt, bringt Alles 
wieder bei. Sollte man den geiftlichen Dieb erwiſchen, jo entrinnt er 
durch Verſetzung nach Oeſterreich der Straſe, wie vor einigen Jahren 
ein Franziskaner, der einen unſittlichen Angriff auf ein Dienſtmädchen 


verübt hatte. 
Oeſterre ich. 


Wien, 30. Juli. Die plötzliche Rückkehr des Grafen Andraſſy 
nach der Hauptſtadt wird jetzt ſelbſt von offiziöſen Korreſpondenten 
der Provinzialblätter mit der jüngſten Entrevue des Kaiſers Franz 
Joſef mit dem deutſchen Kronprinzen und mit der erwarteten 
Zuſammenkunft der beiden Kaiſer von Oeſterreich und Deutſchland 
mit dem König von Baiern in Berchtesgaden in Zuſammenhang 
gebracht. Geſtern wurde ganz Wien durch die telegraphiſche Nachricht, 
daß die drei Monarchen von Deutſchland, Rußland und Oeſterreich 
am Schluß der erſten Woche des September zuſammentreffen werden, 
in freudige Erregung verſetzt. Noch vor Kurzem hielt man eine Ver⸗ 
ſtimmung Rußlands für die unvermeidliche Folge der Annäherung 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich für unvermeidlich und ſah nicht 
ohne Beſorgniß Anſtrengungen Rußlands entgegen, ſich für feine Iſo⸗ 
lirung im Oſten Erſatz zu ſuchen. Jedoch ſtand dieſer Anſicht immer 
die andere gegenüber, daß die Annäherung Oeſterreichs an Deutſch⸗ 
land die Verſöhnung mit Rußland zur Folge haben werde. Während 
man überzeugt war, daß Fürſt Bismarck es übernommen habe, dieſe 
Verſöhnung zu vermitteln, lächelten die Freunde des Grafen Andraſſy 
über die chimäriſchen Bilder, welche das „Journal des Debats“ von 
ſeiner antiruſſiſchen Politik entwarf, und begrüßen um ſo freudiger die 
Aera des Friedens, welche durch die Drei⸗Kaiſer⸗Zuſammenkunft be⸗ 
gründet werden wird. (N. Z.) 

Das Oberlandesgericht hat das Urtheil des Landesgerichtes in 
Wien, womit der altkatholiſche Pfarrer Alois Anton wegen des Ver⸗ 
gehens des § 302 St.⸗G. zu 14 Tagen Arreſts verurtheilt 
wurde, beſtätigt, weil derſelbe in ſeinen beiden in der Salvatorkirche 
gehaltenen Predigten die Einrichtungen der katholiſchen Kirche und 
zwar die Prozeſſe, die den Heiligſprechungen vorausgehen, und die 


Heiligſprechungen ſelbſt, ſowie auch das Dogma der unbefleckten Em⸗ 


pfängniß berabgewürdigt und geſchmäht und ſich daher nach dem noch 
in Kraft beſtehenden Strafgeſetze des Vergehens der Störung der öf⸗ 
fentlichen Ruhe und Ordnung ſchuldig gemacht habe. 

Alle öſterreichiſchen Journale bringen eingehende Beſprechungen 
der Nachricht des Telegraphen-Korreſpondenz⸗Bureaus, daß der Kai⸗ 
ſer von Rußland gleichzeitig mit dem Kaiſer von Oeſterreich im näch⸗ 
ſten Monat zu Berlin verweilen werde. Auch die halbamtliche „Wie⸗ 


. Indem der Herzog zugleich, wohl zur Sühne ſeines früheren 
u an der Vortrefflichkeit des Ordens, ein prächtiges Jeſuiten⸗ 
olleg errichtete, wies er zur Konjtituirung deſſelben an den General 
der Compagnie Jeſu per Kopf 300 Goldkronen als Reiſegeld an, und 
ſo ſchickte Ignatius, der noch ſelbſt den Kommandoſtab der Ecclesia 
militans führte, ſofort achtzehn ſeiner gehorſamen Söhne, Spanier, 
Italiener und auch Deutſche. Anmit war Ingolſtadt geholfen, der 
Treibſame zum dreißigjährigen Kriege glücklich gelegt; denn ſchon Pa⸗ 
ter Eiſengrein, als Leiter einer Kommiſſion zur Unterſuchung des wah⸗ 
ren Glaubens, fand in der Stadt allein 103 mehr oder minder ſchnö⸗ 
der Ketzerei verdächtige Perſonen, darunter natürlich auch einen Pro⸗ 
feſſor der Mathematik und der Phyſik, denen die Bibelerzählung von 
der Erſchaffung der Welt und die dabei beliebte Zeitrechnung nicht 
recht einleuchten wollten; und wie gnädig — nur vierzehn Böſewichter 
wurden, da fie keiner Belehrung Gehör gaben, aus ber Stadt und 
des Landes verwieſen, zu ihrem grötzten Glücke, denn nicht gar viel 
ſpäter wären fie, wenn nicht gerädert und verbrannt, jo doch zum min⸗ 
deſten geköpft worden. Denn wie vorauszuſehen, lagen ſich alsbald die 
Artiſtenfakultät und die Jeſuiten in den Haaren, und auch die übri⸗ 
gen Profeſſoren waren gegen letztere mehr als gereizt. Da jedoch die 
Loyoliten die Oberhand behielten und folgerichtig Albert die katholiſche 
Religion als Staatsreligion erkläcte, indem er meinte, er ſei laut des 
Religionsfriedens nicht ſchuldig, andere Religionen im Lande zu dul⸗ 
den, wurden auch richtig ſchon im Jahre 1591 in Ingolſtadt ad ma- 
jorem dei gloriam drei notoriſche Hexen öffentlich verbrannt, und im 
Jahre 1629 die alte Hoſſchneiderin don Eichſtädt, alſo einer Domäne 
des Krummſtabes, Katharina Niggl, durch die Ingolſtädter Juriſten⸗ 
fakultät wegen erwieſenen Umganges mit dem Gottſeibeiuns gleich⸗ 
falls den reinigenden Flammen überwieſen — ein grober Beweis mehr, 
in welch rohen Kinderſchuhen dieſe Hochſchule ſteckte. Die Jeſuitenſaat 
war ſomit bereits in die Halme geſchoſſen. 

Der dreißigjährige Krieg, wo Bruder gegen Bruder, Deutſcher 
gegen Deutſchen fochten, ver chonte natürlich auch Ingolſtadt und ſeine 
Alma mater nicht. Unter des großen Kurfürſten Max J., Sohn Fer⸗ 
dinand Maria kamen glücklichere en Max Emanuel ſchenkte vor 
Allem der Feſtung Ingolſtadt ſeine Aufmerkſamkeit; ſeine Hinnei⸗ 
gung zu Frankreich aber bekam ihm und noch mehr ſeinem 
Lande Baiern übel, beſonders zur Zeit des ſpaniſchen Erbfolgekrieges. 
Zu dieſer Zeit vegetirte die Hochſchule Ingolſtadt. Ja, als Ingolſtadt 
an die Oeſterreicher unter Prinz Eugen am 7. Dezember 1701 ausge⸗ 
lieſert wurde, wies der kaiserliche Kommandant Graf Bagnie die Stu 
denten einfach aus; erſt 1705 am 6. Dezember geſtattete er wieder die 
Vorleſungen, doch blieb die Stadt zehn Jahre unter kaiſerlicher Macht⸗ 
fülle; der Friede von Raſtatt endete auch dieſe Leiden. f 

Kurfürſt Karl Albert, ein practlichender Herr und Stifter des 
pompöſen Ritter⸗Ordens vom heiligen Georg, brauchte viel Geld; er 
führte daher das italieniſche Loktoſpiel in Baiern ein, wodurch, wie ſich 
von ſelbſt begreift, die Wiſſenſchaft nicht viel profitirte, wenn wir von 
den reißend kolportirten „Traumbüchlein“ und der gedruckten „Kunſt, 
einen Terno zu machen“ abſehen; ebenſowenig gewann ſie dadurch, daß 
ſich um dieſe Zeit, 1732, die Herren Kapuziner im Lande einniſteten 
und ausbreiteten. Eine 1742 eingetretene peſtartige Krankheit, einge⸗ 
ſchleppt durch franzöſiſche Hilfstruppen, löſte die Studien in Ingolſtadt 
faſt auf; die Jeſuiten und ihre Schüler flohen nach Augsburg, die 
Phyſiker zogen mit den Ihren nach Dillingen, nur drei Profeſſoren 
blieben für Phyſik, für Logik und für Geſchichte in der Feſtung zurück. 
Und abermals wurde ſie am 1. Oktober 1743 durch die Oeſterreicher 
beſetzt. Statt der Studenten ſahen die Univerſitäts⸗Gebäude nun in 
ihren Räumen Panduren, Croaten, Serben und Raizen, ganz abgeſehen 
von den roſſekundigen Söhnen des heiligen Iſtvan, und daß dieſe von 
Vorleſungen nichts wiſſen wollten, kapirt ſelbſt ein Phäake. Durch 
den Füſſener Frieden, 22. April 1745, und unter Max Joſef, III., der 
inſoweit ein ganz lieber Herr war, ſah die Hochſchule allmälig wieder 
beſſere Tage und hatte den berühmten Nechtslebrer Freiherrn von 
Ickſtadt zum Direktor, 1751 verfaßte ihr großer Schüler. Freiherr 
Alois Wiguläus von Kreilmayr dem allerdings mit Blut geſchriebenen 
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„Die geitern hier eingelangte Meldung das während der Bege⸗ 
gung Sr. k. und k. apoſtoliſchen Majeftät mit Sr. Majeſtät dem 
aifer Wilhelm von Deutſchland Sr. Maj. der Kaiſer Alexander von 
Rußland zum Beſuche des Berliner Hofes eintreffen werde, wird von 
der ente dingt mit lebhafter Genugthuung begrüßt. Dieſelbe kenn⸗ 
zeichnet die onarchen⸗Zuſammenkunft als ein bedeutungsvolles Sym⸗ 
pton der freundſchaftlichen Beziehungen, zwiſchen den drei Nachbarrei⸗ 
chen, als eine ſchwerwiegende Bürgſchaft des Friedens unſeres Welt⸗ 
theiles. Die liberale Preſſe ſpricht insbeſondere die Zuverſicht aus, 
daß die Begegnung der Monarchen, denen exleuchtete und freiſinnige 
Staatsmänner als Rathgeber zur Seite ſtehen, wie der friedlichen, 
ſo 1 5 der freiheitlichen Entwickelung der Völker zu Statten kommen 
werde.“ 

Wien, 31. Juli. (Zur Lage.) Die günſtige Wendung in 
den magyariſch⸗kroatiſchen Ausgleichsverhandlungen, 
welche neulich eintrat, beſtärkt uns in der Ueberzeugung, daß in Oeſter⸗ 
reich blos diejenigen befriedigt werden, welche in ihrer Oppoſition ge⸗ 
gen die beſtehenden Ordnung oft genug die Schranken des Geſetzes 
überſchreiten. Das iſt eine öſterreichiſche Eigenthümlichkeit und die 
Herren jenſeits der Leitha geben ſich jetzt in allen Stücken öſterreichiſch⸗ 
loyal. Sie mußten daher der rückſichtsloſen nationalen Fraktion Krog⸗ 
tiens Alles zu Gefallen thun, während ſie die geſetzestreuen Sachſen 
Szekler⸗Lande zu entnationaliſiren ſuchen. Auf dieſe Eigenthümlichkeit 
bauen auch die Wenzelsſöhne, welche zwar letzthin ihre Taktik 
änderten, aber den Kampf gegen Deutſchthum und Verfaſſung fort⸗ 
ſetzen. Auf Veranlaſſung der im Volke ſehr einflußreichen Jungtſchechen 
wurde die Abſtinenzpolitik inſofern aufgegeben, daß nur tſchechiſche 
Vertreter ſowohl an den Berathungen der Prager Handels- und Ge: 
werbekammer als auch an den der Bezirks- und Orts⸗Schulräthe theil⸗ 
nehmen werden. Was die Jungtſchechen veranlaßt haben mag, darauf 
zu dringen, daß Tſchechens Repräſentanten im Gegenſatze zu ihrer bei⸗ 
ligen Traditionen auch an Berathungen autonomer Körperſchaften 
partizipiren, in denen ſie ſich in der Minorität befinden, — iſt nicht 
bekannt. Sei es das Beſtreben, ſich von den Umtrieben der alt⸗ 
tſchechiſchen mit feudalen und klerikalen Elementen verbündeten Sipp⸗ 
ſchaft zu emanzipiren, ſei es ein anderer Umſtand — jedenfalls haben 
die Offiziöſen keinen Grund Freudengeſänge anzuſtimmen. Die 
Tſchechen haben ſich nie um prinzipielle Politik geſcheert, Opportunität 
war immer die leitende Idee ihres Handelns. Und die Gefahren, 
welche uns drohen, wenn die Tſchechen die Beſchickung des Reichs⸗ 
rathes ja vornehmen ſollten, ſind leicht vorauszuſehen. Sie möchten 
dadurch mit nichten die Verfaſſung anerkennen, vielmehr beſtrebt ſein, 
derſelben verfaſſungsmäßig den Garaus zu machen. Die Zweit hei⸗ 
lung der Prager Hochſchule, urſprünglich ein deutſcherſeits an⸗ 
geregtes Projekt, welches von allen tſchechiſchen Politikern und Blättern 
mit Entrüſtung zurückgewieſen wurde, iſt jüngſthin von den Tſchechen 
beantragt worden und liefert den klarſten Beweis, wie es denn eigent⸗ 
lich mit momentanen Anwandlungen tſchechiſchen Entgegenkommens be⸗ 
ſtellt jei. Die Tſchechen vorzugsweiſe die Altſchechen entblöden ſich 
nicht, „um des lieben Friedens willen“ allen Ernſtes die Forderung 
aufzuſtellen, daß eine der älteſten deutſchen Hochſchulen zu einer An⸗ 
ſtalt für national⸗ſlaviſche Experimente degradirt und den Deutſchen 
Böhmens die Gnade eingeräumt werde, ſich eine neue Univerſität zu 
gründen. 

Aus Innsbruck, 25. Juli, wird der „Preſſe“ geſchrieben: x 

„Man zählt häufig die Urſachen der Abhängigkeit unſeres Bauern⸗ 
ſtandes vom Clerus auf, Eines hat man bisher ver Din: die füge 
lichen Kreditverhältniſſe. Dem Bauer wi kiemand mehr 
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Codex posnalis; aber die Welt war ja jv verderbt, und für die Ord⸗ 
nung der arg darniederliegenden Rechtspflege war dieſes in des Wortes 
verwegenſter Bedeutung bemliche Geſetzbuch immerhin ein Verdienſt 
und eine Wohlthat; eine nicht geringere Wohlthat und ein nicht ge⸗ 
ringeres Verdienſt war es aber, daß unter jenem Fürſten die Jeſuiten 
wieder ausgetrieben wurden. € 

Unter Karl Theodor ftiftete ein Lehrer der Hochſchule, Namens 
Weishaupt, den ſogenannten Illuminaten⸗Bund, den man als höchſt 
gefährlich verfolgte. Weishaupt und feine Anhänger verließen Deshalb 
Ingolſtadt und aiern, ohne daß fie vorher den Staat in die Luft 
ſprengten, was ſie den böſen Freimaurern überliegen, und jo löſte ſich 
ihr Bund und die Furcht davor in allgemeine Beruhigung und Zufrie⸗ 
denheit auf. Inzwiſchen war jedoch in Frankreich der große Würfel 
gefallen; Ludwig Capets und Marie Antoinettens Häupter waren ge⸗ 
fallen, la liberté, Pégalité, la fraternité rückten ſengend und brennend 
über den geduldigen Vater Rhein, und am 16. Februar 1799 vont 
Schlage gerührt, ſchloß der Kurfürſt plötzlich die Augen. Da befahl 
wegen des Kriegselendes und der ungünſtigen Zeiten der neue Kur⸗ 
fürſt Mar Joſef von Pfalz⸗Birkenfeld die Verlegung der Hochſchule 
aus der bedrohten 8 8 nach dem ruhigeren und minder gefährdeten 
Landshut an der Iſar, welcher Befehl auch im Juni 1800 vollzogen 
wurde. Als 550. und letzter Rektor in Ingolſtadt wiſchte ſich der Be⸗ 
nediktiner und ordentliche Profeſſor der Theologie Paul Schönberger 
die Thränen aus den Augen, und mit ihm, noch viel betrübter, die 
auten Bürger der Stadt. Im September beſetzte unter Morcau's 
Oberbefehl der General Joba die Feſtung und ſchon im November 
wurde fie von den Franzoſen demolirt. 

Als erſte Magnifizenz in Landshut und zugleich 551. Rektor der 
Hochſchule hatte begreiflicherweiſe der wohlgeborene Profeſſor der Me⸗ 
dizin 1 5 Peter Theodor Ritter v. Leveling alle Hände voll zu thun, 
um Alles in die gehörige Ordnung zu bringen, obwohl ihm die wohl⸗ 
edle Stadt mit größter Bereitwilligkeit in 
erfreut über das unverhoffte, großartige Geſchenk, nun in ihren 
Mauern die baieriſche Univerſitäk zu befigen. Die glücklichen Bürger 
berechneten bereits, was alles dieſe ſozuſagen unverdiente Errungen⸗ 
ſchaft ihren Kindern und Kindeskindern eintragen werde. Ihre Wonne 
ſollte ſich leider ebenſo raſch in Trauer verwandeln, fo wollte es der 
Feind des Guten, das Beſſere; denn ſchon der 576. Rektor, Franz 
Xaver v. Krüll, ordentlicher or der Jurisprudenz, war auch die 


Allem entgegenkam, hoch⸗ 


Profeſſ 
letzte Landshuter Magnifizenz. So lange auch die Ingolſtädter Kin⸗ 
derſchuhe gedauert, raſch war das Jünglingsalter in Landshut verſlo⸗ 
gen, am 3. Oktober 1826 trat die Alma Mater Ludovico-Maximiliana 
in Die, reifen Mannesjahre, da fie an dieſem Tage auf allerhöchſten 
königlichen Befehl Ludwigs I. nach München überſiedelte, wo ſchon am 
15. November bei ſehr vermehrter Lehrerzahl die Vorleſungen began⸗ 
nen. Und immer mehr wuchs und gedieh ſie unter dem königlichen 
Fitlig, ſo daß ſie Anfangs der Fünfziger⸗Jahre bei 1500 Zuhörer zählte 
und zur Stunde noch über 1200 umfaßt. Allerdings iſt ihr laut der 
Klage Jener, welche die Jeſuitenzeit nicht vergeſſen wollen und ſie nicht 
genug lobpreiſen können, der ſpezifiſch katholiſche Nimbus abgeftreift, 
noch weniger doziren Söhne Lovala's an ihr; ob aber ihr wiſſenſchaft⸗ 
licher Werth doch nicht ungleich höher ſteht, als in ihren beſten Ingol⸗ 
ſtädter Tagen, das möge der verneinen, der die Namen eines Döllin⸗ 
ger, zur Zeit 623. Rector magnificus, eines Liebig, Biſchof, Siebold, 
Gieſebrecht, Prantl, Huber, Friedrich, Pözl, Joly, Brinz, Brunn, 
Halm, Chriſt, Spengel, von ſo vielen Anderen zu geſchweigen, zu per⸗ 
horresziren die Stirne hat, der die Bedeutung einer Hochſchule, wo 
noch vor Kurzem ein Pfeufer, Walter, ein Windſcheidt, Beyer, Zenger, 
Bluntſchli, Herrmann, ein Haneberg, Deutinger, Baader, ein Sybel, 
Martius, Kaifer, Ohm, Schmeller, Schelling gewirkt haben, zu negi⸗ 
ren im Stande iſt. Sollte in der That ein ſolcker Böotier vorhanden 


ſein, er wäre einfach Null, ex würde in ſeines Nichts durchbohrenden 
e tauſend- und ktauſend⸗ 8. 
Bruſt ihrer einſtigen und aenene 
Mater Ludovico-Maximiliana 2 

Karl Braun 


Gefühl übertönt von dem Rufe, der dieſer Ta 
fach aus voller, treuer und begeiſterter 
wärtigen Söhne erſchallen wird: Alma 
yiyat, erescat, Horeat! 


N 


das iſt ſchon lange her! 


Kapitalien leihen; man erhält nur geringe Zinfen und dr oft gar 
nicht, und dann fehlt bei der Unordnung unſeres Hypothekenweſens 
die Sicherheit des Darlehns auf Grund und Boden. So ſind die 
Bauern bei ihrem Geldbedarf faſt nur auf Kirchengelder angewieſen; 
dieſe Thatſachen erklären auch, warum gewiſſe Leute nur ungern von 
der Regelung des Hypothekenweſens hören.“ 


Frankreich. 


Paris, 29. Juli. Aus hundert Urſachen, die Jeder kennt und 
Keiner alleſammt belobt, befeſtigt ſich die Republik des 
Herrn Thiers und der Herr Thiers wird mit jedem Tage mehr 
der erſte der ſieben Nothhelfer des ſchönen Frankreichs. Die Repu⸗ 
blik ſchmeckt vielen Franzoſen ſchlecht, auch dem Herrn Thiers hat ſie 
früher nicht munden wollen; indeß man iſt der langen Balgerei aben⸗ 
teueriſcher Menſchen ſatt und müde und fügt ſich in das Schlimme. 
Schmeichelhaft iſt dieſe Ergebung nun gerade nicht für die Republik 
und ihre Anbeter; aber in der Politik wie in der Kirche gibt es man⸗ 
cherlei, das dem oder jenem Franzoſen nicht gefallen wollte, und 
ſchließlich war es doch gut kirchlich und gut republikaniſch angethan, 
zu ſchauen, wenn Pfarrer und Maire Gewicht darauf legten. Die 
Menſchen ſind jetzt nicht mehr ſo ſtarr wie in den Tagen des langen 
Karl, der gegen die heidniſchen Sachſen noch ſtarke Mittel zur Be 
tehrung nöthig erachtete. Das Journal des Debats erinnertheute an 
jene Geſchichte von „Charlemagne“ und meint, die Republik hätte es 
jetzt leichter, wofern ſie durch Thaten zeige, daß ſie mehr werth ſei, 
als der alte Glaube an die Monarchie. Vor der Hand könnten die 
Republikaner ſchon zufrieden ſein, daß die Maſſen ſich die Sache 
ruhig überlegten, wenn die Republikaner nur an die Maſſenbekeh— 
rung glaubten. Lieſt man aber die République Frangaiſe, jo wird 
man nur zu oft an jene Un jeduld des Fanatismus erinnert, welcher 
das Volt, das bedächtig erwägt und langſam beſchließt, behandelt wie 
„Stimmvieh“, das zur Urne getrieben werden müſſe. Das Unerbau— 
lichſte aber und das, was der Bekehrung der Maſſen zur Republik jo 
ſehr im Wege ſteht, iſt das endloſe Gezänke zwiſchen den „Eigentlichen” 
(les purs) und zwiſchen den Républicains de la vielle und den Kepu- 
blicains de lendemain. Und doch hängt Frankreichs Zukunft davon 
ab, ob es möglich iſt, die Mehrzahl der Wähler zu aufrichtigen und 
überzeugten Republikanern zu machen, wo nicht, jo wird es zu neuen 
Zuckungen und gewaltſamen Kriſen kommen. Thiers ſpielt Komödie: 
ihm find die Worte Republik und Monarchie nur Chimäre, ihm iſt 
die Ehre und das Geſchäft die Hauptſache; aber mit ſeinen Milleln 
reicht man nicht lange aus, wie die Juli-Regierung zur Genlige ge 
lehrt hat: dieſes Zeitalter junger Talente das, nicht einen alten Thiers, 
ſondern den jugendfriſchen Thiers nebſt einem Dutzend gleich bedeu— 
tender Talente halte und doch ſchon nach 18 Jahren vollſtändig ab— 
genutzt war. Freilich, 18 Jahre, ja, 18 Monate ſind eine Ewigkeit 
für die Finanzvirtuoſen auf der G-Saite; und deßhalb haben fie „ev- 
schrecklich viel Vertrauen auf den Herrn Thiers und feine Republik“, 
wie die Zeichnungen auf die Anleihe beweiſen. „Ein Land, das fünf 
Milliarden für einen Krieg aufwandte und fünf andere Milliarden, 
um den Sieger abzukaufen, braucht niemals an ſeinem Geſchicke zu 
verzweifeln, wenn es auf die Lehren feiner Geſchichte achtet!“ meint 
das offizidfe Bien Public heute. Freilich, zu den Lehren der Geſchichte 
des franzöſiſchen Republikanismus gehören auch die Aſſignaten; doch 
h Wenn man beute alle die ſtolzen Leitartikel 
der Blätter lieſt, jo möchte man faſt glauben, die franzöſiſche Repu⸗ 


gabe des 4. deutſchen Turnfeſtes in Bonn. 

Eine Reihe von Artikeln „Bemerkungen eines deutſchen Turners 
gelegentlich des 4. deutſchen Turnfeſtes“, abgedruckt in dem zu Düſſel⸗ 
dorf erſcheinenden „Pionier“, entnehmen wir Folgendes: 

Ich erblicke in den deutſchen Turn-Vereinen aber nicht nur die 
beftorganifirten, die friſcheſten Geſundheits-Vereine, ſondern auch die 
ſegenreichſten wirkenden und geradezu unentbehrlichen Nationalvereine; 


fie ſollen nicht nur die deutſche Jugend körperlich geſund erhalten, vor 


Verweichlichungen und Ausſchweifungen ſchützen, ſondern dieſelbe auch 
in wahrhaft vaterländiſcher Geſinnung erziehen. Um beide 
Aufgaben aber erfüllen zu können, haben ſich die Turnvereine vor 
jeder Einſeitig keit zu hüten. Durch das Turnen allein wird 
die körperliche Geſundheit nicht errungen und befeſtigt, ganz andere 
Einflüſſe find noch vorhanden, welche die Beachtung der Vereine ver— 
dienen. Iſt es doch unvernünftig, einen Wagen ſo ſtark den Berg 
hinabzuſchieben, daß er zertrümmert unten ankommt oder gar im 
Schlamme ſtecken bleibt. Ich beſchränke mich heute darauf, an das in 
vielen Vereinen zu leidenſchaftlich betriebene Gerätheturnen, und daran, 
daß noch vielenorts in dumpfen Räumen, ja in ſtinkigen Pferdeſtällen 
geturnt wird, ſowie auch an das übermäßige Trinken bei den Erhitzun⸗ 
gen zu erinnern. 

An Beiſpielen, die darthun, wie das ſo betriebene Turnen faktiſch 
geſchadet hat, ſind die letzten 10 Jahre überreich, und es iſt hohe Zeit, 
daß die Turnvereine endlich zur Beſonnenheit übergehen und im Punkte 
der öffentlichen Geſundheitspflege auf der Höhe der Zeit und der 
Wiſſenſchaft ſtehen. ö 

Und ferner, daß ſie ſich auf den nationalen Standpunkt 
begeben, welcher mit dem politiſchen Parteiſtandpunkte nicht ſchlechter⸗ 
dings identiſch iſt. 

„An's Vaterland, an's theure, ſchließ' Dich an, 
Das halte feſt mit Deinem ganzen Herzen, 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft.“ 


Das Schlimme iſt nur, daß man noch nicht recht weiß, wie man 
das anfangen ſoll ... unſere Verhältniſſe find noch zu neu. Die hohe 
Aufgabe der deutſchen Turnvereine muß es ſein, die innere Seite der 
Frage: was iſt des Deutſchen Vaterland? genügend zu beantworten, 
die politiſche Mein ung von der nationalen Geſinnun g zu 
unterſcheiden. Iſt das nicht ein ſehr zweifelhafter Patriotismus, wenn 
die katholiſchen Stadträthe in Münſter und Paderborn die Feier des 
2. September, eines der deutſcheſten Gedenktage, ablehnen, weil ihnen das 
gegenwärtige Verfahren der Regierung nicht mundet? Und was ſoll 
man von dem Nationalgefühl mancher Sozialiſten der Gegenwart 
ſagen, die das Vaterland ihren Sonderintereſſen zu Liebe ohne Skru⸗ 
pel verrathen würden! 

„Du weißt, ſagt Sokrates, der griechiſche Weiſe, bei Plato, daß 
„man Eltern nicht wieder ſchlagen darf, auch dann nicht, wenn ſie 
„im Unrecht und Jrrthum find — und gegen das Vater land ſollte 
„es erlaubt ſein? Nicht einmal, wenn es dich zu Grunde 
„richtet, darfſt du dir ein Recht anmaßen, Gleiches mit 
„Glei chem zu vergelten.—“ f 

Das it wahre Vaterlandsliebe, und dieſe haben die deut- 
ſchen Turnvereine in ſich auſzunehmen und zu hegen und zu pflegen. 


Die Viele der deutſchen Turnvereine und die Auf- 
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blik „marſchire an der Spitze Europa's“ und Europa bringe ihm feine 
Tribute dar. 

Wenn das „Journal de Paris“ recht berichtet, jo hat der am 
Freitag füſilirte Frangois, welcher bekanntlich unter der Kommune 
Direktor der Gefängniſſes la Roquette war, kurz vor der Hinrichtung 
an Thiers einen Brief geſchrieben, in welchem er Beweiſe für die Un⸗ 
ſchuld von drei ſeiner Mitangeklagten, zwei Männern und einer Frau, 
beigebracht hat. Es ſoll in Folge deſſen eine Unterſuchung zur Verifi⸗ 
kation dieſer Angaben angeſtellt ſein. 

Paris, 31. Juli. Die Ergebniſſe der Zeichnung auf die fran⸗ 
zöſiſche Anleihe bewegen auf das lebhafteſte Herzen, Köpfe und 
Hände (d. h. Federn) der Pariſer und ſelbſt ſonſt nüchternen und 
ruhigen Blättern wie dem „Journal des Debats“, der „La Preſſe“ 
ſind die hohen Ziffern um ſo mehr zu Kopfe geſtiegen, je weniger man 
ſich eine Vorſtellung von ihnen machen kann und je imaginärer fie, 
wie wir ſchon wiederholt hervorgehoben, ſind. Die ſonſt ſeit dem 
Kriege nicht ſehr dithyrambiſch gehaltene „La Preſſe“ ergeht ſich z. B. 
in folgenden Sätzen: „Die zur Zahlung unſerer Fehler und Mißge⸗ 
ſchicke des Krieges von 1870 und 1871 beſtimmte Anleihe iſt die erſte 
Revanche dieſes Krieges; ſie iſt eine unſerer finanziellen und mora— 
liſchen Lebenskraft dargebrachte Huldigung; ſie iſt das Zeugniß einer 
wirklichen Sympathie von bisher gleichgültig oder mißtrauiſch gewe⸗ 
ſenen Freunden, und dieſe Sympathie wurde gegengezeichnet von un⸗ 
ſeren Feinden ſogar, und zwar nicht mit unfruchtbaren Worten, ſon⸗ 
dern mit der fruchtbaren Beredſamkeit des Geldes. Wahrlich, ein 
Gefühl des Stolzes und der Hoffnung iſt in unſerem Lande wohl ge— 
ſtattet angeſichts des einmüthigen Elan materieller Mitwirkung, welche 
den Etranger zum Tributzahler für unſere Unfälle macht.“ Mit dem 
Tributzahlen des Etranger iſt es aber wirklich thatſächlich nicht ſehr 
weit her. Allerdings wurden ungeheure Summen auf die franzöſiſche 
Anleihe „im Auslande“ gezeichnet. Aber die Zeichnungen dort erfolgten 
zum weitaus größten Theile wieder auf „ausländiſche“ Ordres. Und 
das Rechenexempel von Ausland gegen Ausland ergiebt wirklich für 
Frankreich zum allergrößten Theile das Fazit Inland, und es wird 
für Frankreich bei Vornahme der Reduktionen immerhin einige Mühe 
machen, einen erheblichen Antheil der Anleihe wirklich, wie man es 
wünſcht, im Auslande unterzubringen. Die Ziſſer übrigens, 
welche Herr Goulard vorgeſtern in der Nationalverſammlung 
angab, betrug genau 41,611 Millionen Franken; nach einer heu— 


tigen Depeſche iſt inzwiſchen auch die dreiundvierzigſte Milliarde 
voll geworden. Angeſichts der franzöſiſchen Renommiſterei 


kann nicht dringend genug wiederholt werden, fügt die „Volksztg.“ mit 
Recht, daß nur die Thatfache der Aufbringung der Anleihe zu Frank⸗ 
reichs Gunſten ſprechen kann, daß die Häufigkeit der Ueberzeichnung 
aber als ein künſtliches Produkt zügelloſer Spekulation nach der einen 
wie nach der andern Seite hin in Wirklichkeit unerheblich iſt, jo daß 
das Prahlen damit nur den Unverſtändigen blenden dürfle. Die An- 
leihe iſt nicht zehnmal, ſondern zwölfmal gezeichnet, indem die Emiſſion 
ſich auf ca. 3½ Milliarden belief. Da man das gemünzte und unge- 
münzte (aber zu Münzzwecken beſtimmte) Gold auf der Welt auf 
elwas über zwanzig Milliarden Franks annimmt, ſo iſt gerade 
das Doppelte des vorhandenen Goldes gezeichnet worden. Die Börſe 
vermuthet, daß höchſtens 8 pCt. der gezeichneten Beträge auf die Sub⸗ 
ſkribenten entfallen werden. In Paris hat die zu vermuthende ſtarke 
Reduktion bereits neue Kursſteigerung der neuen Anleihe zur Folge 


| 


41 


gehabt, da die Spekulanten mehr „Reſultate“ verkauft haben, als k 
ihrer rieſenmäßigen Zeichnungen auf fie entfallen werden; fie mü 
ſich jetzt die Anleihe zu theuren Kurſen gegenſeitig abkaufen. I 
Deutſchland iſt die Anleihe nach jetzt vorliegenden Mittheilungen eiren 
zwei Mal gezeichnet worden. In letzter Stunde hat übrigens die Por) 


wohl bei uns nie Jemand daran gedacht, auf die Anleihe zu zeichnen, 
Das Einſtreichen der Prämie auf die Reſultate kündete ſich aber far 
Wochen als ein an den Fingern abzuzählender Profit an, ſo daß eil 
erfolgreiches Einwirken auf die Spekulation von vornherein nicht 
denkbar erſchien. 

Wie die „Patrie“ erfährt, werden bis zur Räumung der Marne 
und Haute⸗Marne die am 1. d. M. begonnenen Manöver del 
deutſchen Truppen in den zuvor bezeichneten Orten und zwar bis zul 
25. September fortdauern. Im Oktober werden dann in dem Depal“ 
tement Meurthe-et-Moſelle große Herbſtmanöver ſtattfinden. f 

Die „République Frangaiſe“ will wiſſen, die franzöſiſche Res 
gierung könne über 800 Millionen in Metall und Werthpapierel 
vom Augenblicke an verfügen; wegen der dritten und letzten Milliard 
ſeien Unterhandlungen mit denſelben Finanzmächten gepflogen worde 
und auch dieſe letzte Auſtrengung zur Befreiung des Territorium 
werde von Erfolg gekrönt fein. Es würde ſich darum handeln, jene 
Garantieen zu finden, von denen der Frankfurter Vertrag und d 
letzte Konvention vom 29. Juni ſprechen, Garantieen, welche Deutſch⸗ 
land als äquivalent dem von ihm aufgegebenen territorialen Pfand 
betrachten könnte. 

Im Norddepartement hat die Arbeit in allen Geuben wiede! 
begonnen, außer in Aniche, im Pas de Calais desgleichen, außel 
in Carvin; mit anderen Worten: von 14,000 Arbeitern feiern noch 
400. Der Strike kann alſo als beendet angeſehen werden. In Arrach 
wurden 60 Strilemacher, welche ſich bei den Unordnungen von Carviß 
betheiligten, zu verſchiedenen Geſängnißſtrafen verurtheilt. 


Niederlande. 


Amſterdam, 29. Juli. Aus Brüſſel ſchreibt man einem amſte 
damer Blatte: 

„Daß zwiſchen den Regierungen von Belgien, den Ni 0 
Deutſchland und andern Staaten eifrig eorrefpondirt werde fer f 
Wühlereien der „Internationale“ und beſonders über den Kon 
greß, der zu 's Gravenhage abgehalten werden ſoll. Man befürchte, 1 
dieſe Zuſammenkunft möchte das Signal zu zahlreichen Arbeitseinſtel “ 
lungen in ganz Europa abgeben und überall die öffentliche Ruhe ge 
ährden. Wie es ſcheint, find die Regierungen nicht einig über Di 
Maßregeln, welche getroffen werden müſſen, um einer pic Even 


tualität vorzubeugen.“ 
Italien. 


Nom, 27. Juli. Die Geiſtlichkeit thut, was ſie kann, um 
noch in der letzten Stunde aus allen Klöſtern, Kirchen u. ſ. w. fort- 
zutragen und in Sicherheit zu bringen, was irgend von Kunſige 
genſtänden und Werthſachen darin vorhanden iſt. Die Regierung fiebl 
ruhig zu oder vielmehr thut, als wenn ſie nicht ſähe. Die drei B 
bliotheken des Kloſters der Santi Apoſtoli find auf dieſe Weife neuli 
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unter lebbaftem Beifall des Herrn Turnlehrers Gräſer in Barmen 
kürzlich meinte: „Der Einheitsgedante des deutſchen Volles bedarf der 
Nahrung nicht mehr, welche ihm Schützen- und Turnfeſte geben kön⸗ 
nen. Wir haben unſere beſtimmt zugewieſenen gemeinſamen ' politiſchen 
Intereſſen und die gemeinſamen politiſchen Organe, und wie ſehr die 
Ausdehnung und die Entwickelung beider auch ſein mögen, durch die 
Berührungen und Reden, zu denen Schützenfeſte Anlaß geben, werden 
ſie nicht gefördert werden.“ Das heißt, das Kind mit dem Bade aus— 
ſchütten. Die Idee des Vaterlands und des Staates bedarf der ſteten 
Pflege, beſonders wenn ſie, wie das ja jeder neue Tag zeigt, dem 
Volke noch nicht in Fleiſch und Blut übergegangen, noch nicht alle 
Schichten des Volkes durchdrungen hat. Das innere Franzoſenthum 
iſt noch nicht ganz geſchlagen ... unter welcher Gefahr ich freilich noch 
mehr verſtehe, als dasjenige, was ſich in den unpatriotiſchen Aus⸗ 
ſchreitungen einzelner Parteien offenbart. Denn ich möchte in den 
Tu rrnvereinen auch die Pfleger deutſcher Sitten und Tugenden gern 
erblicken, wie es uns der Turnvater Jahn gelehrt hat. Sie ſollen 
uns ganze Männer erziehen, an denen ſo auffallender Mangel 
herrſcht. Dieſe Aufgabe aber nehmen den Turnvereinen weder die 
katholiſchen Geſellenvereine, noch die evangeliſchen Jünglingsvereine ab, 
fo ſegensreich auch deren Wirken ſein mag. Denn, da ſie konfeſſionell, 
parteiiſch find, hindern fie die friſche und individuelle Entfaltung. Und 
ſie lehren und bringen uns keine Verſöhnung, deren wir heute 
mehr, denn je bedürfen. 

Man ſieht, an hohen Zielen, an herrlichen Aufgaben, werth des 
Schweißes der Beſten, fehlt es den deutſchen Turnvereinen nicht. Möge 
es ihnen auch nicht an Verſtändniß dafür fehlen. 

Erfreulich iſt es und ſehr verheißungsvoll für die Zukunft, daß 
das Komite für das 4. allgemeine Turnfeſt in Bonn in feinem Auf⸗ 
rufe den richtigen, nationalen Ton angeſchlagen hat. Damit, mit einer 
augenblicklichen günſtigen Stimmung darf es für diesmal nun freilich 
nicht genug ſein. Das 4. deutſche Turnfeſt, der diesjährige Turntag 
muß die Direktlon der Vereine übernehmen und denſelben nicht nur 
hohe Ziele, ſondern auch die Wege zeigen, auf dem ſie errreicht werden. 
Wir erwarten die Parole für die Zukunft! Nach dieſem Feſte 
darf keine Erſchlaffung, es muß vielmehr eine Erſtarkung des turne- 
riſchen Lebens eintreten. g 

Und damit es alſo geſchieht, helſe Jeder, deſſen Pflicht es iſt und 
in deſſen Macht es ſteht; es helfe die Staatsregierung und die Preſſe, 
der Bürgermeiſter und der Amtmann, der Paſtor und der Lehrer, und 
jeder gebildete und einflußreiche Mann im deutſchen Vaterlande. Gilts 
doch ein großes nationales Werk zu vollbringen. 


Was iſt ein „Yfaffe“? 


9 Be „ . Wien, 30. Juli. 

Das Berliner Jeſuitenblatt „Germania! zieht jede Gelegenheit bei 
den Haaren herbei, dem Herzoge von Ratibor und ſeinem Bruder, 
dem Kardinal Hohenlohe, Eines auszuwiſchen. In ihrer Nr, 148 fand 
ſie es für paſſend, das neulich von der „Neuen Freien Preſſe“ gebrachte 
Lied Hoffmann's von Fallersleben: „Viel Feind’, diel Ehr'!“, das 
mittlerweile die Runde durch viele deutſche Zeitungen gemacht, unter 
der Bezeichnung eines „Schlachtgeſanges“ wieder abzudrucken und mit 
folgenden Bemerkungen zu begleiten, die ebenſo ſtark ihren polternden 


Es iſt durchaus irrig, wenn ein Gelehrter der Nationalzeitung 
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Beethoven vor Gericht. Vor dem k. Bezirksgerichte 75 * 
f. der ar ſpielte ſich am 24. Juli, ein Betrugsprozeß ab, welche 
durch die Perſon des Angeklagten inſofern intereſſant war, als derſelbe 
einen berühmten Namen trägk. Es iſt nämlich ein Ludwig b. Be echoven 
aus Wien, welcher mit feiner Gattin während ſeines Aufenthaltes in! 
München verſchiedene Betrügereien, insbeſondere auch betrügerisch | 
Wechſelſchulden im Geſammtbetrage von ca. 10,000 Fl. font abirt ch 
Als Enkel Ludwig v. en wandte er ſich auch a König 
um Unterſtützung und erhielt aus der k. Kabinetskaſſe in verſchiedenen 
Beträgen eine Geſammtſumme von gegen 1000 Fl. Als der Schwin⸗ 
del endlich immer durchſichtiger wurde, verſchwand das Ehepaar u N 
die Gläubiger hatten das Nachſehen. Die Verhandlung wurde des: 
Vche e Dee gefüber, Nupiwig d. Beethoven, it 1 
ergehen de ruges, eine Frau 4 ſölch 8 
Urtheil iſt noch nicht verkündigt worden. er Vergehen angeklagt. Daf N 


a 5 ie ae = ee erzählt der 
ein r Raou tgault irgend ein vierſchrötiger 

bracht, der in Folge des Ausbruches der Kommentiere Revolte 
nicht mehr hatte nach Hauſe gelangen können, übrigens gar nicht ge? 
willt ſchien, in Paris mitzuthun. — „Dein Names“ fragte ihn der 
Polizeimeifter der Kommune. — „Sainkier“, erwidert der Bauer. — 
„Es giebt keinen Heiligen (saint) mehr“, entſchied Rigault, „künftig 
Si Du tier”. „est assez gulier“, verſetzte ſchlagferlig das. 

äuerlein, die erſſe im Klange an „saint“ mahnende Silbe von „sin- 

gulier“ unterdrückend: Das iſt doch ſeltſam. — Dieſe Geiſtesgegen⸗ 
wart rettete ihn Rigault ließ ihu frei. . 
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Zur Ausführung des Art. 21 des 


Vertrags vom U. Januar 1861 iſt, 


zwiſchen dem Geſchäftsträger des 


dung deutſcher D 
deſſen hat die japaneſiſche Regierung 
eines deutſchen Lehrers ausgeſprochen, 
vollſtändig und der franzöſiſchen 
befähigt iſt, in der deutſchen 
ſchaften, ſoweit ſolche in den unteren 
werden, ſowie wo möglich auch in einigen anderen Fächern, 
u. ſ. w., zu unterrichten, um den Unterricht in der zu Jeddo gegrün⸗ 
deten, für mindeſtens 15 Schüler beſtimmten Schule 
japaneſiſche Regierung bewilligt ein angemeſſenes Gehalt, die Reiſe⸗ 
und Ausrüſtungskoſten, ſowie ein entſprechendes Dispoſitionsquantum 
Büchern, Karten, Schreibheften und ſonſtigen 
rnahme der Stelle auf 3 Jahre iſt be⸗ 
Holtz in Boppard auserſehen worden. 
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Norddeutſchen Bundes für Japan 
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und es ergab ſich nur, daß die angeblichen Zigeuner eine ehrliche Lein⸗ | derart zur Erde geworfen, daß er in 
Biegen be an: Greifswald war, welche ihre Verwandten in Bruches 1 Rückenwirbel nach 19 Stunden ſtarb. Der Verun⸗ 
1 beſucht hatte und Jetzt auf der Heimreiſe begriffen war. Das lückte hinterläßt eine Wittwe mit 3 unmündigen Kindern. Auf ſeinem 
eine Mädchen war ihre Tochter. Sterbebette erklärte er vor Zeugen, daß er ſeinem Schwager keine 
— Auswanderung. Die k. Regierung hierſelbſt warnt wieder⸗ Schuld beimeſſe, ſondern daß er ſelbſt eben ſo gut die Veranlaſſung 
bolt vor Auswanderung nach Brafilien. Neuerdings hat die braſi⸗ zu ſeinem Tode ſei. Vor der Beerdigung fand die gerichtliche Obduktion 
liſche Son zur Beförderung und Kolonijation in St. Paulo | der Leiche ſtatt. — Die noch immer auf dem fürſtlichen Schloſſe 
ſich der braſiliſchen Regierung kontraktlich verpflichtet, 10,000 Euro- | wehende rothgelbe Fabne zeigt die noch dauernde Anweſenheit der 
paer der Nordſtaaten und darunter ½ Ackerbauer nach Brafilien zu J bereits früher erwähnten Gäſte des fürſtlichen Hauſes an, zu deren 
ſchaffen. Im Auftrage dieſer Geſellſchaft bereiſt augenblicklich ein Sub⸗ Ehren vor einigen Tagen in dem fürſtlichen Parke ein Brillant =, 
jekt unter dem Namen „Direktor Schmidt aus Aſſunguy“ Feuerwerk abgebrannt wurde. Tags darauf konzertirte ebendaſelbſt 
auch die Provinz Poſen und ſucht die Anlockung von Aus⸗ Nachmittags die Kapelle des 50. Regiments unter Leitung des Kapell⸗ 
wanderern mit Hilfe von Gaſtwirthen, Lehrern und Kaufleuten in meiſters Walther, worauf Abends Ball in dem fürſtlichen Schloſſe war 
een Mapßftabe zu betreiben — ganz in der Weiſe, vor welcher der r. Rogafen, 29. Juli. [Befoldung der Volksſchullehrer. 
ekannte braſtlianiſche General-Konful Sturz vor Jahren wieder⸗ In jüngſter Zeit haben die Gehälter der Lehrer in unſerer Nachbar⸗ 


holt warnte. Man verſpricht den Opfern freie Ueberfahrt, ein bes | Itart ongrowig eine anerkennenswerthe Aufbeſſerung erfahren. Die 
itimmtes Areal Ackerland, Vorſchüſſe an Saatkorn ac. und verpflichtet ee er e 


it rland, erſten Lehrer an den dortigen Volksſchulen bezogen incl. Miethse 
ſie nur, ſo lange die Hälfte des Ertrages aus dieſem Ackerlande der für 6 0 N 


7 Ä ſchädigung und Pacht arten und Wieſe 340 Thlr., die zweiten 
Geſellſchaft als dem Beſitzer des Bodens abzugeben, bis die Schuld | Lehrer 305 Thlr. Auf energiſches Vorgehen der Ken Regierung er 
ver Vorſchüſſe in bagrem Gelde abgetragen ja. In Wirklichkeit ſteht [zu Bromberg find, nun die, ehälter der erſten Lehrer auf 340 Thlr., 
aber die Sache bei Ankunft der armen Opfer in St. Paulo ganz | die der zweiten auf 315 Thlr. erhöht worden, jo daß fie ſich aun mit 
inders. Jenes Aderland beſteht aus unkultivirten, häufig böchſt un. Hinzurechnung oben genannter Zuſchüſſe auf 425 Thl®, reſp. 400 Thlr. 
Ae Landstrichen, und der thörichte Auswanderer vergeudet lange ] belaufen. Die übrigen Stellen find dem entſprechend ebenfalls ver⸗ 
Arbeit und Lebenskraft, ehe er dieſem Boden ſo viel abzuzwingen im] beſſert und die Zulagen vom 1. Januar er. ab nachgezahlt worden. — 
Stande iſt, als er zum eigenen Lebensunterhalte braucht. Er ver⸗ Wie anders ſieht es dagegen in dieſer Beziehung bei uns in Rogaſen 2 
fällt deswegen der Geſellſchaft gegenüber in immer neue und ſtets ans! Das höchſte Gehalt eines Lehrers beträgt hier 265 Thlr. und 
drückendere Schulden und iſt in Wahrheit ſchlechter daran als die] giebt es keinerlei Zuſchüſſe. Was bei drei⸗ und vierklaſſigen Schulen 
Sklaven, welche die Südſtaaten mit größeren Koſten von Afrika | bei ehörigen . die übrigen Lehrer bekommen, davon 
hinüberſchaffen. Es iſt darum Pflicht der Preſſe, vor dieſer Aus⸗ wollen wir lieber ſchweigen. Das Merkwürdigſte hierbei it aber, daß 
wanderung dringend zu warnen, namentlich wenn dieſe von geistlicher ][ nach dem Urtheile der hieſigen Schulvorſtände die Lehrer ſich gan gun 
Seite her jo angelegentlich empfohlen wird; denn die Schauder der ſtehen, und Anordnungen der Königl. Regierung zu Poſen betreffs 
alten Jeſuiten⸗Republik Paraguay ſind hoffentlich noch nicht aus dem Gehaltsverbeſſerungen zu umgehen wiſſen. Da wird z. B. berechnet, £ 
Gedächtniß des lebenden Geſchlechts geſchwunden. daß der eine Lehrer ein eigenes (ſogenanntes) Haus beſitze und alſo 
— Der ins Bein geſchoſſene Knabe, der durch die Unvorſich⸗ keine Miethe zu zahlen brauche, der andere öffentliche Nebenämter 
tigkeit eines 16 jährigen % urſchen am Sonntage im Schilling den verwalte, der dritte noch Unterricht an anderen Schulen ertheile u. ſ. w., 
Schuß erhielt, iſt der Sohn eines armen Arbeiters, der kaum ſo viel hierdurch alſo das erforderliche Auskommen herausſchlage. Ja es iſt 
verdient, als er ſelbſt zum Unterhalte feiner Familie braucht. Um die ſogar in jün ſter Zeit vorgekommen, daß der Vorſtand einer hieſigen 4 
für Pflege und ärztliche Behandlung ſeines Sohnes erforderlichen Mit⸗ Schule bei eranlagung eines neuen Etats die ſämmtlichen Privat⸗ 
tel aufzubringen, wandte er ſich deshalb zunächſt an den Vater des einnahmen der Lehrer mit welch Un hat, um doch der Königl. 
jungen fahrläffigen Schützen mit der Bitte um eine Unterſtützung, Regierung zu zeigen, wie entbehrlich eine Gehaltsaufbeſſerung ſei. Ba 
wurde aber von demſelben kurz abgewieſen. Der thörichte Schütze da⸗ kann es freilich nicht Wunder nehmen, wenn es einer Reihe von 
gegen verwies in einem Briefe, in welchem er ſich lächerlicher Weiſe Jahren und „einer zweimaligen Aufbeſſerung bedarf, um das Gehalt 
„Portepée⸗Fähnrich⸗Aspirant“ unterſchrieb, die Eltern des verwunde⸗ des erſten Lehrers von 220 auf 265 Thlr. zu bringen. Aber aach 
ten Knaben auf die barmherzigen Schweſtern, mit welchen er das Weis | Di Bezirksregierungen verfahren hierin ſehr verſchiedenartig. Die 
tere verabredet habe. Der Junge wird gut. eden en e et a ne 3. 17 2 aut Ge 2 
— In Junikowo hat geſtern die feierliche Eröffnung der vo e Privateinnahmen der Lehrer mit eingerechnet 
Poſener Baübank errichteten 3 0 ſagefun 15 A an net 2 EBEN, nicht ER Sie gewährt De auch dem 
dert allerdings ſchon ſeit einigen Wochen Ziegeln, aber nur durch Lehrer, der, ein Haus beſitzt, rechnet auch ein ſelhſt einträgliches 
Handbetrieb und Feldöfen. Erſt in den letzen Tagen find zwei Mas öffentliches N 1 1 mit ins Gehalt ein. Es ift dies auch 
ſchinen (jede zu 10 Pferde Kraft) aufgeſtellt und der große Brennofen, erh ‚Daust efig und fonftige Nebeneinkünfte hat der 
welcher obwohl oblong, doch nach dem Syſtem der Ringöfen herge⸗ 17. r 7575 se RE und indem man ihn darauf 
ſtellt iſt, vollendet worden. Die Förderung verſpricht eine ſehr ums % üſte 0 a die Nebenſache als Hauptſache er wird dann 
fangreiche zu werden, da das Hauptmaterial, ein geeigneter Lehm, in bil j t 4 155 ein Beruf zu verwenden und ſich weiter zu 
Waffe vorhanden iſt und weder Waſſer noch Sand fehlt. Die Unter⸗ i den, geneigt werden, ſeine Nebeneinkünfte zu vergrößern. Möchte 
nehmer wollen vor dem Winter noch ſo viel Ziegeln ſchaffen, als ſie darum die St nigl. Regierung zu Poſen bald geignete Mittel ergreifen, 
zu den 5 Gebäuden bedürfen, welche auf der neuen Straße noch in um die Lehrer am hieſigen Orte einem weniger ſorgenvollen Looſe 
dieſem Jahre vollendet werden ſollen. Zu dem Transport nach Poſen en ee au aa Auge dieſe nat u ere 
; 15 . pi 2 elle rien ; den e aus eigner Erfahrun 
edenkt man nicht die Breslauer Chauſſee, an welcher die Ziegelei ge⸗ weiß, wieviel zum Lebensunterhalt einer Familie e iſt, Pe F 
gleich fie ein von mehreren Lehrern eingereichtes Urtheil vereideter 


Ionen Mi n de ee e ann auc, beſond Das ganze 5 
Etabliſſemen einen ſehr ſtattlichen Eindruck, beſonders geſtern n : E 
a e dr Het? Ark, Joe don essen odge seh de, e dag dl 9 Pe S e 
ein Sein Photographen: Lehrling, welcher in Abwesenheit fe aus den deren wu allen ie wee 
. raphen, vehrung, 8 n Lehrern nur allein * 5 Be 
1 Muß v lte 0 del Mech n und 5 1 N. 
eine Anza ollſtändig ausgefertigter Rechnungen entwendet hatte 1 f 
wurde verhaftet. Die liquiden Beträge, eg. 16 Thlr., hatte der Junge Keine Beſorgniß! 


Zeige des dadurch erlittenen 2 a 


durchaus 
Lehrer nich 
verweiſt, zei 
anſtatt alle 


bei den Kunden einkaſſirt und das Geld für Näſchereien und . Das „Tagebl.“ veröffentlicht folgendes i i iner 
liche Luſtbarkeiten ausgegeben. 5 5 33 geachteten ales: fach ee un Deren 


„Die Cholera ſchien in Berlin bereits „trotz aller Vertuſchun 
gen“ ausgebrachen zu fein! Allein, wie wir willen, trügt der 
Schein oftmals, und ſo freuen wir uns, mittheilen zu können, daß 
nach ſicheren bmi en die drei oder vier Fälle angeblicher Cho⸗ 
(era fi, in gewöhnliche Brechruhr aufgelöſt haben. Dergleichen Fälle, 
ſelbſt mit tödtlichem Ausgange, kommen in jedem Sommer in Berlin 
vor, um wie viel mehr nicht in ſo heißen Tagen, wie wir ſie jetzt eben 
ertragen mußten. Die bei der ſtarken Transpiration ſo leicht eintre⸗ 
tenden Erklältungen werden nicht beachtet, dazu kommen Verdauungs⸗ 
ſtörungen durch neue Kartoffeln, De Aale, Gurkenſalat, Weißbier 
und — der Durchfall iſt mit Nothwendigkeit da. Anſtatt zum Arzt zu 
ſchicken, wird Pfeffermünz⸗, Baldriau⸗ oder Kamillenthee getrunken und 
— die ind der Brechruhr tritt ganz naturgemäß ein. Anſtatt 
aber die Schuld der eigenen Thorheit beizumeſſen, wird fie auf ein an⸗ 
geblich in der Luft ſchwebendes Geſpenſt, die Cholera, geſa oben und, 
zur Beruhigung der inneren anklagenden Stimme, möglichſt viel Lärm 
vom plölichen Cholera⸗Anfall gemacht. Man eſſe und trinke in ge⸗ 
wohnter Weiſe verſtändig weiter, hüte ſich vor Erkältungen, halte ſich 
allenfalls ein Fläſchchen mit Opium⸗ oder Choleratropfen und ver⸗ 
zögere nicht die Konſultation eines erfahrenen Arztes, dann wird ſich 
vorläufig noch Alles gut machen.“ 5 

err von Sſemenow, der Direktor des k. k. Zentralkomites 
für die un des ruſſiſchen Reichs und Organiſator des im Auguft 
d. J. in St. tersburg abzuhaltenden VIII. internationalen ſta⸗ 
kiſtiſchen Koöngreſſes, erſucht den „Reichsanz.“, Diejenigen, welche 
dem Kongreſſe etwa aus Furcht vor der in St. Petersburg herrſchen⸗ 
den Cholera fern zu bleiben Willens fein ſollten, mitzutheilen, dag 
dieſe Krankheit bis jetzt nur ſehr milde aufgetreten ſei, noch keineswegs 
zahlreiche Opfer gefordert habe und zu keinerlei Befürchtungen in Be⸗ 


treff einer größeren Verbreitung Anlaß gebe. 


H. Budzyn, 31. Juli. [Gnadengeſchenk. Kirchenbau. 
Feuer. Ernte Melioration. Hopfen.) Der Kaiſer hat uns 
ſerer evangeliſchen Gemeinde von den eroberten Kanonen⸗Material 
zum Geſchenk gemacht, um daraus eine Glocke gießen zu laſſen. Herr 
Glockengießer Schön in Poſen hat den Guß übernommen und fol die 
Glocke am 2. September er. die kirchliche Weihe empfangen. — Der 
Bau unſerer evangeliſchen Kirche wird Pahrſcheinlich im k. Jahre in 
Angriff genommen und ſomit dem ſehnlichen Wunſche unferer ev. Kir⸗ 
chengemeinde Rechnung getragen werden. — Ihr Korreſpondent in 
Chodzieſen meldete Ihnen unlängſt, daß bei uns in kurzer Zeit drei 
mal Feuer geweſen iſt und daß Brandſtiftung vermuthet wurde. Lei⸗ 
der ſind bis jetzt alle Recherchen vergebens geweſen; doch ſcheint die 
Gerichtskommiſſion, die geſtern aus Schneidemühl hier war, dem Ur⸗ 
heber eines vierten Brandes, der glücklicherweiſe früh genug entdeckt 
wurde, um im Keime erſtickt werden zu lönnen, auf der Spur zu ſein 
und dürfte ſich dann für die erſten Brände ein weiterer Anhalt erge⸗ 
ben. — Am 28. d. brannten in den Nachmittagſtunden im Dorfe Yra- 
knitz dem Ackerwirth Lehmann die Scheune, welche 300 Mandeln Ro.= 
gen barg und zwei Viehſtälle total nieder. Das ziemlich zahlreiche 
Vieh wurde trog der günftigen Tageszeit nur mit Mühe in Sicher⸗ 
heit gebracht, ſo ſchnell griffen die Flammen um ſich, alles Uebrige 
mußte preisgegeben werden. Da L's. Gebäude mit nur 250 Thlr. ver» 
ſichert find, alles Uebrige gar nicht, fo iſt der Schaden ein bedeutender, 
der aber noch größer hätte ſein können. wenn das Feuer einige Wochen 
ſpäter ausgebrochen wäre, wo bereits ſämmtliches Getreide eingeheimſt 
geweſen wäre. — Die Noggenernte iſt hier zum Theil unbefriedigend 
ausgefallen, da ganze Landſtrecken, weil ihrer niedrigen Lage und der 
reichlichen Frühjahrsregen halber die Saaten dort ganz ausgewäſſert 
wurden — meiſt taube Aehren trugen. Dahingegen verprechen die 


— 


f 
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Gerſte- und Haferernte, desgleichen die Kartoffel reichliche Erträge. — g h = a 
Schon lange trägt man ſich bier mit dem Plane, durch Kanaliſation Der Gang der Cholera in St. Petersburg (von ca. 700,000 Ein⸗ 
nach der Welna die niedrig gelegenen Landstriche zu entwäſſern. Es wohnern) in den letzten Tagen war folgender: 


wäre zu wünſchen, daß dieſes nützliche Projekt recht bald zur Wirklich⸗ Den 20. Juli (neuen Styls) Zugang 86; geſtorben 45 

keit würde, es würde dies für ung und die Umgegend von außerordent⸗ 5 5 83 = 33 

lichem Nutzen fein. — Bei einer Beſprechung der Ernte darf auch der 22. 4 RB * 50 

Hopfen nicht unerwähnt bleiben. Wir haben bier recht tüchtige ſach⸗ „2 2. f 72 , 4 

verſtändige Hopfenbauer und mancher bairiſche Hopfenhändler hat „ 24. = 8 . 59 
= = 2 2 


unſer Produkt ſchon als bairiſchen Hopfen verkauft. Nicht immer ver 
gilt der Hopfen die auf feine Pflege verwendete Mühe; denn mehr als 
bei a andern ar binder naaa 10 1 5 Der ni 
der Witterung und andere Zufälligkeiten abhängig. Zwar joll man h 75 Rh Ja! Berlin ( 
den Tag nicht vor dem Abend loben, was deim Sopfenban recht oft raffte in der 86. ihrer größten Heftigkeit — vom 3. bis 25. Juli — 
erkannt wird; doch iſt bis jetzt bei unſerm Hopfen das Wachsthum jo täglich über 100, in der Zeit vom 18 bis 21. Juli ſogar über 150 
günſtig vor ſich gegangen, weder Roſt noch die gefürchtete Hopfen⸗ Menſchen hinweg, und erreichte ihr Maximum am 18. Juli mit 167 
wanze haben ſich bis jetzt ſtörend gezeigt, daß man unſern Produzen⸗ Todesfällen. In den 4 Wochen des Auguſt ſank ſie raſch auf 70, bezw. 
ten mit einiger Sicherheit eine gute Ernte prognoſtiziren darf. 50, 30 und 29 tägliche Sterbefälle herab. Es ſcheint, als ob die 1872 

« Jutroſchin, 30. Juli: [Kommunales.] Vom künftigen ohnehin nur mit 25, pCt. der Berliner Intenſität auftretende Cholera 
Jahre ab find hi erfelbſt ein Beigeordneter und ein Schöffe zu wäh⸗ in St. Petersburg einen Auen er Tat nehme, in welchem Falle 
een. Obgleich die bieſige Stadtverordneten ⸗Verſammlung aus 5 fie ihren Höhepunkt bereits Überſchritten hatte. 
deutſchen und 4 polniſchen wage beſteht, hat dieſelbe es für gur N E 
befunden, außer dem beim Magiſtrat bereits befindlichen polniſchen 
Mitgliede vergangene Woche noch einen Polen zu wählen. Außer dem 
Bürgermeiſter fungiren hier noch 3 Magiftratsmitglieder, von denen, 
wenn die k. Regierung den Polen ja beſtätigt, was wir übrigens be⸗ 
zweifeln, vom k. J. ab 2 Polen wären, ein ſchlechtes Zeugniß für ein 
Städtchen, deſſen Bevölkerung über % aus Deutſchen beftebt. — 
Möchten die hieſigen Deutſchen ſich doch endlich aufraffen und bei den 
nächſten Stadtverordnetenwahlen geſchloſſen und einig an den Wahl- 
tiſch treten, damit die Zahl der polniſchen Stadtverordneten nicht noch 
vermehrt werde. 

A Neifen, 29. Juli. [Zur Warnung. Feuerwerk, Kon⸗ 
zert und Ball.] Vor il ichen de wollten in dem nahe gelegenen 
Dorfe Tharlang einige mit? ähen des Getreides beſchäftigte Arbeiter 
während der kurzen Vesperraſt ihre Kräſte durch einen Nina 
meſſen. Hierbei wurde der Häusler P. von ſeinem Schwager K. 


2828 62 2 33 { 

Dieſe Fälle betrafen faſt ausſchließlich Bevbiterungstlaſſen, welche 

bei ſchlechter Nahrung und Wohnung übermäßigem Branntweingenuſſe 
ergeben ſind. Die Cholera, welche im Jahre 1866 in Berlin herrſchte, 


Aus dem Gerichts ſaal. 5 
Linz, 30. Juli. [Prozeß Gabriel⸗Dunzinger. 2. Siy 7 
zun ] Geſtern Adend um ½6 Uhr eröffnete der Präſident bi 
Abendſitzung mit der Vernehmung des Dr. Schaſchning als Zeugen 
dieſer theilt die Krankbeitsgeſchichte der Dunziger mit; mit einem Jahre 
ſei fie von den Fraiſen befallen worden; mit ſieben Jahren ſei fie an 
einer Gebirnentzündung erkrankt, im zehnten Jahre ſei ihr ein Schild 
auf den Kopf gefallen. In der Form, wie die Geiſteskrankheit ausge⸗ 
brochen ſei, ſei ſie nur in Folge der Generalbeichte ausgebrochen. : 
Dr. Pullitzer ſtimmt in feinen Depoſitionen genau mit dem eben 
vernommenen Sachverſtändigen überein, worauf aber Dr. Scha ſch z 
nig nochmals vorgerufen wird Ve 
Präſ.: Es wird behauptet, daß das Mädchen ſittlich unbedenklich 
war, von der anderen Seite wird geſagt, fie ſei verliebte Nakur, und 
es ſei möglich, daß fie durch die Schmeichelworte bei der Beichte dahin 
* 


gebracht wurde, daß fie ſelbſt ſich in den Beichtvater verliebte und dann 
ie Thatſachen konfundirte? 

„Dr. Schaſchnig: Das iſt nicht gut möglich; in der Anſtalt hatte 
8 keine Gelegenheit, ihre verüebte Natur zu zeigen, ich fand vielmehr, 


daß fie ſcheu war. 

Präſ.: Glauben Sie nicht, daß fie in Folge größerer erotiſcher 

Dispoſition die Thatſachen falſch aufgefaßt hat? — Dr. Schaſch⸗ 
ER Ich glaube, daß fie die Thatſachen richtig aufgefaßt und ebenſo 
ug det hat, weil ſie in allen ihren Angaben konſequent 

en iſt. 

Dr. Glanz: War aus den Ergebniſſen, die Ihre Unterſuchungen 
halten, zu ſchließen, daß die Ausdrücke in dem Artikel. gerechtfertigt 
ind? — Dr. Schaſch ni 85 Dieſe Frage habe ich nicht zu beantwor⸗ 
ten, das iſt Aufgabe der Geſchworenen. (Bravo!) 

Votant Marquet Anna Dunzinger iſt ſeit früher Jugend beich⸗ 
en gegangen und war die Beichtfragen alſo gewohnt; wie 055 ſich 
| dann Die Folgen begreifen, wenn die Beichte bei P. Gabriel jo war, 
9 wie die früheren Beichten? — Dr. Schaſchnig: Die gewöhnliche 
1 Beichte kann das Gemüth nicht ſo ſehr afſiziren. 

2 Prüf. Gu Dr. Bulliger): Hat nicht erotiſcher Wahnſinn dieſe 
Szenen 9 8 Hirn komponirt? — Dr. Pullitzer: Das wäre 
nicht gut denkbar, da bei ihrem Wahnſinn die Sehnſucht nach der Hei⸗ 
igkeit prädominirt hat. 

Anna Dunzinger wird wieder vernommen und bleibt trotz aller 
Querfragen bei ihren erſten Ausſagen. Sie habe Pater Gabriel nicht 
us „Kammerl“ folgen wollen, jagte fie, weil auch die Geiſtlichen Men⸗ 
ſchen find. Zur Generalbeichte iſt ſie aus Eitelkeit gegangen, weil ihr 
Pater Gabriel „zärtliche Dinge“ gejagt hat. 

Dann bringt fie noch einen Nachtrag zur vormittägigen Ausſage. 
Sie habe mit Anng Brandſtätter geſprochen und ihr erzählt, daß Pa⸗ 
ter Gabriel geſagt habe, fie hätte ein „hartes Herz und ein hartes 

Köpfel". Von „Angreifen“ habe fie nichts geſagt, oder doch in anderer 
Beziehung. Brandſtätter habe die Befürchtung ausgeſprochen, die Her⸗ 
ken vom Gerichte würden ihre Ausſage falih auffaſſen und fie deshalb 

aufgefordert, nichts auszuſagen. Sie habe aber geſagt, das ſchicke ſich 
nicht im Beichtſtuhl und ſie müſſe es darum ſagen. 117 

Präſident: Wenn Sie geglaubt haben, daß Pater Gabriel Ih⸗ 
nen mit dem „harten Herz“ eine Liebeserklärung machen wolle, hätten 
Sie nicht mehr zu ihm gehen ſollen. — Anna Dunzinger; Das 
habe ich erſt nach der Generalbeichte ſo aufgefaßt. 

Anna Branpſtätter deponirt, daß ihr Dunzinger erzählt habe, 
Pater Gabriel habe ihr oft geſagt: Aber mein liebes, gutes Kind, haſt 
Du denn für mich gar kein Herz? Was die Zeitungen geſchrieben 
hätten, ſei Alles nicht wahr. — Dunzinger negirt das. — Votant 
Marquet: Willen Sie nicht, was das heißt, wenn ein Mann zu 
einem Mädchen ſagt: Du liebes, gutes Kind, haſt Du denn für mich 
gar kein Herz? — Brandſtätter: Das verſtehe ich im Sinne, Daß 
er mir gut zuredet, daß er mich zu feſſeln ſucht für die Religion! 
Heiterkeit.) 8 
Anna Brandſtätter wird unbeeidet entlaſſen. 5 
Marie Buchner, Kammermädchen bei Baronin Weber, eine alte 
Kirchenbewohnerin, gleichzeitig eine jener Belaſtungszeuginnen, die von 
dem ſehr eifrigen Unterſuchungsrichter Landesgerichtsrath Pechmül⸗ 
ler (Mittelpartei) ſchon in der l e beeidet wurden, tritt 
nun herein, Sie ſchielt entſetzlich, ihr Mund iſt ſchief wie ihr Blid 
aber füßlich verzogen, das Haupt liegt nach Madonnengrt bald auf 
der einen, bald auf der anderen Schulter. Mit verzweifelter Hart⸗ 
näckigkeit hält fie daran feſt, daß am Tage Chriſti Pot dane eh 

Letzte in der Kirche geweſen und Anna Dunzinger ſomit damals nicht 
generalgebeichtet haben könne. Die Frechheit, mit der fie einen fragen⸗ 
den Geſchwornen abtrumpfen will, zieht ihr eine Rüge vom Priiſi⸗ 
denten zu. Der fromme Kirchenvater, Gemeincrath und Seilermeiſter 

Gottlieb Wei nberger weiß außer dem Umſtande, daß er bei je⸗ 
dem „Umgang“ den Himmel trägt und die „Schnalle“ zum Karmeli⸗ 
kloſter hat — ſomit allezeit aus» und eingehen kann — nichts We⸗ 
ſentliches anzugeben. i 

Hierauf wird die Fortfegung der Verhandlung auf morgen ver⸗ 


gt. 
Linz, 30. Juli. (3. Hieung Der Zudrang zur heutigen Ver⸗ 
handlung war ungleich größer, als bei der geſtrigen, wenn auch dieſelbe 
des Intereſſanten nicht in gleichem Maße bot. Die Verhandlung be⸗ 
gann mit der Vernehmung des Dr. Eſſenwein, zu dem Marie 
puer wiederholt gekommen, um ihn zur kranken Tochter zu rufen. 
Er habe ſie zurückgewieſen, ſie ſei aber doch wiedergekommen, und 
daraus zog nun der Herr Doktor den Schluß, daß Marie Dunziger 
aus dem Falle Kapital ſchlagen wollte. Am 25. Dezember ſei Kapitän 
Camillo Walzel mit Herrn Ebert bei ihm geweſen und habe ihn 
ber Anna Dunziger befragt, in der ausgeſprochenen Abſicht, die An⸗ 
elegenheit in einer Zeitung zu beſprechen. Eſſenwein war damals 
verfchloffen und erzählte nichts, wie er ſagt, weil er nichts wußte und 
Anna Dunziger nicht kannte. Trotzdem weiß er genug, um ſie als 
eine „Gleißnerin“ bezeichnen zu können, was ihn zum Belaſtungszeugen 
ſtempelt. — Der Herr Unterſuchungsrichter Landesgerichtsrath Pech⸗ 
müller hat ihn in der Vorunterſuchung beeidet. . . 
er Landesgerichtsrath (Statthaltereirath) Dr. Meyſinger gibt als 
behandelnder Arzt der Anna Dunziger Auskünfte über den Ausbruch 
ihrer Krankheit. Er beſtätigt, daß ſie ein beſcheidenes, fleißiges 
Mädchen war. Im Dezember v. J. begann. fie tief melancholiſch zu 
werden, ſagte oft: „Wäre ich nur nicht zu den Karmelitern gegangen, 
ch habe keine Seele mehr!“ Sie erzählte auch, daß P. Gabriel ſie 
hübſch finde und lieb habe. IE 
j Es wird darauf der Kapitän der Donau ⸗Dampfſchifffahrts⸗Ge⸗ 
ellſchaft, Camillo Walzel (bekannt unter dem Schriftſtellernamen 
Zell), vernommen. Dieſer hat Marie Dunziger beſucht; ein Be⸗ 
— Famiter hatte ihm geſchrieben: Wenn Sie einen Nomanſtoff haben 
wollen, ſo gehen Sie in die Kapuzinergaſſe Nr. 17 zu Marie Dunzinger, 
die ſoll Ihnen ſagen, 


warum ihre Tochter ins Irrenhaus gekommen 
Er ging hin und fand die Wohnung in äußerſter Unordnung; 
Marie Dunziger war eben damals aus dem Irrenhauſe zurück⸗ 
gekommen, wohin ſie ihre Tochter geleitet, die eine entſetzliche Nacht 
durchgemacht hatte. Marie Dunzinger erzählte auf ſein Befragen die 
ganze, ſeither ſehr bekannt gewordene Geſchichte.— 
Das Intereſſe konzenkrirte ſich in der heutigen Sitzung auf 
Maria Dunzinger, die fünfundſechszigjährige Mutter. Von kleiner 
Statur, in bäuerlicher Kleidung, entwickelt die Zeugin eine große Leb⸗ 
haftigkeit, namentlich wenn ein kritiſches Moment zur Sprache kommt. 
3 Ba Neues vorzubringen, erzählt ſie das bereits von ihrer Tochter 
Mitgetheilte. Sie fer zur Linzer „Tagespoſt“ gekommen, weil ſie ſich 
icht mehr anders zu helfen wußte und hoffte, daß, wenn die Sache 
in die Zeitung komme, ihre Tochter leichter in die Irrenanſtalt aufs 
genommen werde. Die Generalbeichte habe am 15. Auguſt ſtattge⸗ 
funden; das Gitter in der Kirche war damals unverſperrt, 
Dagegen hält die Betſchweſter und herrſchaftliche Kammerzofe 


Dangewerk 
* a. /d. Weſer. 


a. Schule für Bauhandwerker und ſonſtiee Baubeſliſſene. 
b. Shule für Maſchinen⸗ und Mühlenbauer ıc. 


Schülerzahl im Winter 1871/72: 790. 


5 Bezinn des Winterſemeſters 

für Unterricht, Unterrichtsmaterialien, 
roc, Wohnung und Verpflegung pro Semester 76 Thlr. 

Er Auf Ef 

1 1 Der Direktor 


Me 2 . Haarmann 
Der Kindergarten 


din 5. Auguſt Gr. Ritterſir. 1. 


. Sommer. Ipedition diiſ Ztg. 


ſchule zu Holzminden 


am 4. November d. J. Honorar 
Zeitſchrift für Bau handwerker, Sa ul⸗ 


rdern fendst das ſpezſelle Programm und den Lehrplan bei |? 


; werden in circa 14 Tagen g heilt 
Ein junges Mädchen, mojaiiche 
Glaudens, gewandt in der Wirthſchaſt 


7 i ätigkeit wieder Montag wird zur von ſtändigen Vertretung dei 
r h Hausfrau geſucht. Näheres in der Ex 


Maria Buchner ie geftrige Behauptung, daß Maria und Anna 
Dunziger am 15. Auguſt nicht in der Karmeliterkirche geweſen ſeien 
und 1 die Generalbeichte nicht abgelegt haben könne, auf⸗ 
recht. Doch gelingt es dem ſcharfen Kreuzfeuer der Fragen des Ver⸗ 
theidigers Dürrnberger, ihre Behauptung ins Schwanken zu bringen. 
Nach einer lebhaften Debatte über die Beeidigung der Maria Dunziger 
beſchließt der Gerichtshof, die Beeidigung bis nach Anhörung der 
Ausſagung über den Leumund derſelben aufzuſchieben. 
Einen ſeltſamen Eindruck macht die Ausſage der Zeugin Thereſia 
Eidenberger, welche mit großem Eifer erzählt, ſie erinnere fi 
ſehr genau auf den 15. Auguſt 1871. Nux P. Alphons ſei damals in 
der Kirche geweſen; ein anderer könne nicht Abends dort geweſen ſein, 
(Peter alu wiſſe, daß kein Anderer um dieſe Zeit dort ſein dürfe. 
(Heiterleit.) 
Zeuge Thum rühmt die Mutter und die Tochter Dunziger als 
fleißige, anſtandige Leute. In feiner Stellung als Gemeinde⸗Sekretär 
hat Thum von glaubwürdiger Seite Mittheilungen über das Gebahren 
der Karmeliter im Beichtftuhle erhalten, namenklich über die Art und 
Weiſe, wie Frauen über das ſechſte Gebot inquirirt worden waren. 
Dieſe Mittheilungen waren fo wunderlich, daß, Zeuge jede anſtändige 
Frau warnen würde, in das Karmeliterkloſter und namentlich zu Pater 
Gabriel in die Beichte zu gehen. Der Zeuge wird beeidet. / 
Zeuge Lachner, Gemeinde⸗Kaſſier, und Zeugin Poſtmeiſters⸗ 
Gattin Winkler ſtellen beiden Dunzinger das beſte Zeugniß aus. 
Hierauf wird die Sitzung um drei Uhr Nachmittags geſchloſſen 


und die Verhandlung auf morgen vertagt. 


f Stants- und Volkswirthfeaft. 


ax Breslau, 1. Auguſt. [Der neue Droſchkentarif.] Was 
wir Ihnen in einem unſerer letzten Wochenreferate als in Ausſicht 
ſtehend angekündigt, iſt eingetroffen. Mit dem heutigen Tage ſollte 
der neue Droſchkenfahrtarxif ins Leben treten, aber leine einzige 
Oroſchle iſt auf den Straßen zu ſehen, der Strike der Droſchkenbeſitzer 
iſt ausgebrochen. Es macht auf den hieſigen an den regen Verkehr 
Gewöhnten einen ganz eigenthümlichen Eindruck die Stille, nur durch 
das Rollen eines Land- oder Rollwagens unterbrochen zu ſehen und 
dieſe Stille wird nach Beendigung des vormittägigen Grünzeug⸗ und 
Obſtmarktes noch mehr auffallen. Von den größeren Hotels nach den 
Bahnhöfen gingen heute Morgen ganze Züge von Packträgern, ſchwer 
mit Gepäck beladen, denen die Reiſenden, Herren ſowohl wie Damen, 
kopfſchüttelnd und mißmuthig folgten. Der Verkehr von und zu den 
Bahnhöfen wird übrigens darch den Strike am meiſten zu leiden 
haben, da ein Erſatz für die Droſchken nicht zu beſchaffen iſt, 


und das Packträger ⸗Inſtaul, jetzt in der Ferien⸗ und Bade⸗ 
reiſezeit, die Fortſchaffung des Gepäcks kaum wird bewältigen 


können. Allerdings haben ſich auf den Bahnhöfen bei Ankunft der 
Züge auch ſonſtige, ſogenaunte freie Arbeiter, mit Radwer und Kar⸗ 
ren gaſtirt und den Reiſenden zur Verfügung geſtellt, letztere werden 
aber hierbei ſehr vorſichtig zu Werke gehen müſſen, da die jetzige Ge⸗ 
legenheit zu Unterſchleifen und Spitzbübereien von Einzelnen derſelben 
gewiß nach Möglichkeit benutzt werden wird. — Wie ich höre, ſollen 
zwiſchen der Behörde und den Droſchkenbeſitzern bereits Unterhand⸗ 
kungen ſchweben, die hoffentlich ein baldiges Nefultat im Gefolge ha⸗ 
ben werden, denn auf die Länge iſt der jetzige Zuſtand unhaltbar. 
Die Omnibuſſe ſind ſelbſtverſtändlich auf allen Linien überfüllt. In 
meinem nächſten Sonntagsreferate theile ich Ihnen den weiteren Vers 
lauf und jedenfalls wohl auch die Beendigung des betreffenden Streikes 
mit. Eine Intervention wie in Wiesbaden haben die hieſigen Fuhr⸗ 
werksbeſitzer allerdings nicht zu beſorgen. 

** Reichsgoldmünzen. Die Geſammt⸗Ausprägung ſtellt ſich 
daher bis 20. Juli d. J. auf 221,575,430 Mark, wovon 210,299,100 
Mark in ener und 11,276,330 Mark in Zehnmark⸗ 
ſtücken beſtehen. b 8 : 

e Zur Wohnungsnoth. Die verhängnißvollen Wirkungen der 
Wohnungsnoth auf die berliner Univerſitätsverhält⸗ 
nifſe zeigen ſich leider immer mehr. Einzelne Studenten fangen ber 
reits an, ſich in den der Hauptſtadt benachbarten, kleinen Orten einzu⸗ 
guartiexen. So hört die „Spen. Z.“, daß ein Schüler des Geh. Raths 
Langenbeck ſich nach Spandau geflüchtet hat und von dort aus den 
Arbeiter⸗Eiſenbahnzug benutzt, welcher ihn für 1 Sgr. täglich nach 
Berlin hin und nach Spandau dort zurückführt. Aber zu einer ſol⸗ 
chen Aushilfe mag nicht Jeder greifen, und ſo erfahren wir denn zu 
unſerem Bedauern, daß von den bisher hier ſtudirenden jungen Leu⸗ 
ten Abgangszeugniſſe für das nächſte Semeſter in ganz ungewöhnlicher 
Zahl gefordert werden. In Breslau hat man ſeitens des Senats 
Veranſtaltung getroffen, um den Studirenden vakante Wohnungen 
nachzuweiſen. Eine gleiche Fürſorge würde in Berlin nicht genügen. 
Man wird ernſthaft die Ralhſchläge ins Auge faſſen müſſen, welche 
ein Mitglied der berliner Univerſität vor einiger Zeit gab, wenn man 
der ſtetigen Verminderung der Zahl der Studirenden vorbeugen will. 
— Zur Förderung der Bauluſt in Breslau hat das kgl. 
Polizei⸗Präſidium jetzt die jedenfalls ſehr anerkennenswerthe Anord⸗ 
nung getroffen, daß der betreffende Bauunternehmer ſogleich nach Zu⸗ 
rückerſtattung der eingereichten Zeichnung zu bauen beginnen kann, 
ohne Rückſicht darauf, ob der Bauplan in feiner Geſammtausführung 
genehmigt worden iſt oder nicht. Wenn früher ſeitens der Baubehörde 
Einwendungen gegen den Bauplan gemacht wurden, ſo war der Bau⸗ 
unternehmer gezwungen, die Zeichnung ändern zu laſſen, dieſelbe aufs 
Neue einzureichen und mit dem projektirten Bau ſo lange zu warten, 
dis die vollſtändig genehmigte Zeichnung zurückgelangte. Das iſt nun 
jetzt anders geworden. Allerdings muß auch gegenwärtig noch die 
Zeichnung verändert und verbeſſert der Baubehörde aufs Neue vorge⸗ 
ſegt werden, der Bauherr ſelbſt muß ſich ſogax verpflichten, die gefor⸗ 
derten Aenderungen und Verbeſſerungen am Bau vorzunehmen, wenn 
letzterer inzwiſchen auch weit vorgeſchritten ſein ſollte, nichtsdeſtoweni⸗ 


ger aber gewinnen doch die betreffenden Bauherren zum wenigſten die 


| kaum zu erſetzende Zeit, die früher durch Verzögerung des Baubeginns 
verloren ging. = 
“+ und feine Bedeutung, für den Straßenbau 


u Der Asphalt tung, 
großer Städte von Dr. L. Meyn. In diefer im Verlage der Buch⸗ 
erſchienenen Broſchüre 


handlung des Waiſenhauſes zu Halle ſoeben { \ 

» erörtert der Verfaſſer den Asphalt zunächſt vom minerglogiſchen 
Standpunkt aus und beſpricht dann deſſen Verwendbarkeit bei Bauten, 

| namentlich zu Straßenanlagen, mit Rückſicht auf die in Paris und 

London gemachten Erfahrungen. 

“ 


dermildhties 
* Berliner Kapitaliften wollen dem Grafen Stolberg den 
Brocken abkaufen, oben einen großartigen modernen Gaſthof anlegen 


und denſelben durch eine gute Kunſtſtraße auch von Harzburg aus be⸗ 
quem zugänglich machen. Sie batten deshalb dieſer Tage in Harzburg 


n ο 
Ueber 
Frauenkrankheiten 


bin ich des Nachmittags von 3 
dis 5 Uhr in meiner Wohnung 
zu conſultiren. 


Dr. Lehmann, 


Breiteſtraße 11. 


Stotternde 


Broſpeitus, Atteſt⸗Auszug gratis franko. 
. i in Weßphalen. 


. Meyenberg, 


Spracharzt. 


zum ſofortigen Verkauf. 


— er 


u a A a a a a 


Auf dem Dom. 
Wydzierzewice b. Koſtrzyn 
ftehen 4 junge Fugochſen 


Gentes u. Sohn a. Wollſtein, die Kantors S 
Davidſohn a. Schrimm, Bauunternehmer Pfändberg a. Schwibus. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 


ift ſof. zu 
verm. Berlinerſtr. 25, 3 Tr. 1. ieh 


eine Beſprechung mit dem Regierungs⸗Direktor v. Hoff aus Werni⸗ 
gerode, die nach dem „Hann. Cour.“ „nicht ohne gute Ausſichten“ für 
die Verwirklichung des Planes abgelaufen ſein ſoll. Der Blocksberg 
würde danach nun alſo auch „gegründet“ werden! 

Brand. Ueber den telegraphiſch gemeldeten Brand in Pill⸗ 
kallen liegen jetzt nähere Nachrichten vor. Entſtanden iſt das Feuer 
in der Scheune eines Schneidermeiſters, in welche deſſen vierjagrige 
Tochter mit einer Katze ſpielte. Als man das Feuer bemerkte, ſtand 
das in der Scheue befindliche Getreide bereits in der Art in Flammen, 
daß das Kind in denſelben feinen Tod fand. Das Feuer verbreitete 
ſich mit ſolcher Schnelligkeit, daß bald ein beträchtlicher Theil der 
Stadi von demſelben ergriffen war. Zerſtört iſt faſt der ganze ſüdliche 
Theil der Tilſiter Straße, der ſüdliche und weſtliche Theil ded Mark⸗ 
tes und einzelne andere durch Flugſeuer entzündete Gebäude. Vernich⸗ 
tet find 45 Wohnhäuſer und 46 Stallgebäude, etwa der dritte Theil 
der Stadt; obdachlos geworden 150 Familien, doch ſind weitere Men⸗ 
ſchenleben nicht zu beklagen. Verbrannt iſt u. A. dais Poſthaus, wo⸗ 
bei auch verſchiedene Wagen und acht Pferde ein Raub der Flammen 
wurden, das Katgſteramt mit feinem, ganzen Kartenmaterial und das 
Landrathsamt mit dem größten Theile feiner Regiſtratur. Der kri⸗ 
tiſchſte Moment war um Mitternacht, wo die Kirche in Gefahr ſtand, 
vom Feuer ergriffen zu werden. 

* Aus Norderney wird geſchrieben: Die Badeſaiſon ift nun 
hier hereits in vollem Schwunge. Schon weiſt die amtliche Badeliſte 
eine Frequenz von 2321 Perſonen bis zum 16. Juli auf und täglich 
bringen die Dampfſchiffe von Bremerhafen-Geſtemünde und Leer⸗Em⸗ 
den neue Schaaren badeluſtiger Fremden an die Infel. Die königliche 
Badeverwallung hat auch im Laufe des Vorjahres nichts verſäumt, was 
die Aren ede t 1 5 altberühmten Seebades zu erhöhen geeignet iſt. 
In erſter Reihe iſt dahin zu erwähnen das neue Konverſationshaus, 
genannt „Strand hallen“, ein geräumiges, impoſantes Gebäude, 
welches unweit des ſogenannten Damenſtrandes, mit der Hauptfronte 
nordwäres gerichtet, die entzückendſte Ausſicht in das freie Nordmeer 
hinaus gewährt. Dabei im Innern mit ſplendider dekorativer Eleganz 
und dem behäbigſten Comfort, was Speiſeſgal, Billard, Leſe⸗Konvder⸗ 
ſationszimmer 2c. betrifft, ausgeſtattet, konnte es nicht fehlen, daß die 
„Strandhallen“ mit ihrer nach dem Meer hin offenen Veranda und 
den Sitzplätzen im freien Dover bald vorzugsweiſe zum erwählten Lieb⸗ 
lingsplatz von Allem, was der beau monde angehört, ſich geſtalteten. 
Die Küche des Wirths, ſowie deſſen Weine entſprechen dieſem ausge⸗ 
zeichneten Neubau. Der mit dieſem Jahr in Funktion getretene Bade⸗ 
Kommiſſair, Frhr. v. Vincke, läßt es ſeinerſeits an keiner Mühe und 
Rückſicht fehlen, um den Anſprüchen der Gäſte gerecht zu werden. Auch 
die von Mitgliedern des Hannoverſchen Hoftheakers im alten Konverſa⸗ 
tionshaufe ſeit dem Juli unternommenen Vorſtellungen tragen dazu 
bei, den Reiz der diesjährigen Saiſon zu erhöhen. Nachträglich ſei noch 
bemerkt, daß, ohwohl der Zudraug van Fremden ſehr groß ift, dennoch 
bei den vielen Neubauten an Privathäuſern im verfloſſenen Jahre, eine 
dente Wohnungsnoth fürs Erſte noch nicht zu befürchten ſein 

ürfte. 

Marſeille, 29. Juli. [Hinrichtungen.] Die beiden Men⸗ 
ſchen, welche an dem tuiſiſchen Kaufmann Greco einen Raubmord ver⸗ 
übten, find heute hingerichtet worden. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 


Angekommene Fremde vom 2. Auguſt. 

KBILER'S HOTEL ZUM ENGLISCHEN ROF. Die Kaufleute Frau 
Laski u. Sohn a. Peiſern, Chriſteller a. Kirchplatz, Goldſchmidt aus 
Mainz, Spielberg a. Berlin, Gerlach a. Neuſtadt b. P., Mudrakow⸗ 
Sli a. Bromberg, Frl. Szellin, a. Gneſen, Landsberger a. Neuſalz 
William a. Amerika, Bogoſchinski u. Frau a. Piatrkowo, Goldmann 
a. Gneſen, Becher a. Schrimm, Katz a. Rogaſen, v. Schulz a. Berlin, 
apirg a. Schildberg, 


i Mediei und ohne Koſten. 
»„Revalesciere Du Barry von London.“ 


Keine Krankheit vermag der delikaten Reyalescière du Barry zu 
widerſtehen und beſeitigt dieſelbe ohne Medizin und ohne Koſten Tolle 
Magen⸗, Nerven-, Bruſt⸗, Lungen ⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, 
Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, 
Huften, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, 
Schwäche, Hämorrhoiden, Wallertucht, Fieber, Schwindel, Blutauf, 
ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der 
Sc Ne Naß Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Mediein 
widerſtanden: 
Certificat Nr. mr 4. 1.0 
ainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Revaleseiere habe ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magen- und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. fn 
Johann Godez, Proviſor der Pfarre Glainach, 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 
Certificat a 9 8 
. x 5 eskau, 14. September 1868. 

Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Hilfe ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, ſo nahm ich in e meine Zuflucht zu Ihrer Reva- 
!eseiere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für dieſe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unberechenbarſte 
Pe + ranz Steinmann. 

ahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei ( 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. e 
In Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 & 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 N 12 Hild 98 lr. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalesciere Chocolatse in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
18 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
Eso in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe Apotheke 
A. Pfuhl, Neuftädter Apotheke zum Aeskulap G. Brandenbur ‚ 
Krug & Fabrieius, F. Fromm, Jakob Schlefinger Söhne, 2 
Fame 0 bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei & Hirſchberg, 
fete, in Bree oe G Och ae 115 Fritz Engel, Apo⸗ 

heker, in Breslau bei S. G. wartz, und nach alle e 

gegen Poſtanweiſung. . Ne 


Southdown-Vollblut-Böcke. 
635 Lulkau © 


Auf dem Dominium 
Mieszkow find zwei neue 
komplette kupferne 


Dampfkochfäſſer 
der eingerichteten Brennerei 
wegen zum Verkauf. 
Weckeruhren von 12/, Thlr. 
Küchenuhren von 2 Thlr. 


„Sin Btäget enn su pn Cylinderuhren v 67, Tolr. 


En fa undſich wöblietts Zimmerlempfiehlt unter Garantie. 


zu vermiethen Tborſtr. 5. 


Ein aut möbl. Vorderz. 


2 7 
Breiteſtraße 19. 


3 
} 
} 
4 


Bekanntmachung. 

ii r die Offizier⸗Speiſe⸗Anſtalt refp. 
Ran Mannſchaftsſtuben im hieſigen 
1 Bien ſollen neue Tiſche, Stühle, 
Ain üffet und Schemmel beſchafft und 
1 unden g der Submiſſion vergeben 


Term ſteht 
Sonnabend d. 10. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, 


5 deu im Bureau des Zahlmeiſtert 
0 untengenannten Bataillons an, bie 
pa veifiegelte und gehörig bezeich⸗ 

2 fad Sußmifſtons⸗Off rie einzureichen 
und.: Die Bedingungen liegen dafelbfi 
Eiaſicht aus. 

„ Samter den 28. Zult 1872. 

Süftlier-Bataillon 1. Weſtpr. 


| Grenadier⸗Regiment No. 6. 


Mothwendiger Verkauf 
Das in dem Dorfe Kobeln k unter 
3 15 belegen, dem Thomas Sta . 
Jowiar nud deſſen Ehefrau Ma: 
anna gehörige Grund ſtück, welches 
r einem Flächen⸗Inßalte von 10 Hek⸗ 
ligen 42 Aren der Grundſt ner unter 
legt und mit einem Grundſteuer⸗Reir⸗ 
gt von 45 Aue ‚2 675 10% 
veranlagt iſt, (fol behufs Zwangs 
Veußredung im Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 
am Dienſtag, 

den 22. Oktober d. J, 
Vormittags um 10 Uhr, 


Im Lokale erich 
E 
erden. 

A poſen, den 20 Juli 1872. 
Königliches Kreisgericht. 
Der n 


I 


nem 
21 Aren 90 Quadratſtab der Grund- 
teuer unterliegt und mit einem Grund. 
ſteuer-Reinertrage von 50 Thlr. 24 
Sar. und zur Gebäudeſteuer mit einen 
in, uhgöweribe von 15 Telr. veranlag! 
8 ſoll dezufs Zwangs vollſtreckung in 
Wege der 

nothwendigen Subhaſtation 
8 Dienſtag, 
den 15. Oktober d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 
un Lokale dee Königlichen Kreisgericht, 
bierſeldſt, Zimmer No. 13, verfteiger 
werden. 


1 5 Poſen, den 18. Juli 1872.7. 
Königliches Kreisgericht. 

I Der Subbaſtationsrichter 

f Keyl. 


Nothwendiger Verkauf. 
„Die in Tuczno Hauland, Poſcner 
Kreiſes, unter No. 1 und 2 und in 
Pruszewic⸗Hauland, Schrodaer Krei⸗ 
ſes, unter No. 6 belegene, der verwitt⸗ 
weten Amalie John, gebornen Rab⸗ 
ſilber gehörigen Geundſtücke, wela 
mit einem Flächen inhalte von 43 Het: 
I taren 33 Aren 30 Quadralſtab re,p. 38 
3 gen n 64 Aren 50 Quadratſtab de 
; tundſteuer unterliegen und mit einen 
I Grundſteuer⸗Reinertrage von 39 Thlr 
18 Sgr. reſp. 113 Thir. 4 Sgr. 6 Bi. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem Nur 
zunge werthe von 25 Thlr. reſp. 41 
Thlr. veranlagt find, ſollen behuf, 
wangsvollſtreckung im Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 
1 am Donnerftag 

| den 24. Oktober d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 


im Lokale des Königlichen Kreisgericht, 
bierſelöſt, Zimmer No. 13, verſteiger! 
werden. 
FPoſen, den 20. Juli 1872. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Hen. 


— —— ä — 
Nothwendiger Verkauf. 
Das in der Stadt Poſen unte 
Ar. 172 der Mitkedt, Püttelfiraf: 
4 Ne. 17 und Waſſerſtraße Ne. I1 be. 
llegene, der verehelichten Hanuchen 
Roſenfeld gebornen Jacoßt gehörig: 
Grundſtück, welches zue Gebäudeſteuen 
wit einem Nußungswertbe ron 391 
Thlr. veranlagt ift, ſoll behufs Bwange- 
vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
digen Sürhaſtatſon am 


| Dienſtag 
den 29. October d. J., 
* N Vormittags 10 Uhr, 
im Lokale des Königlichen Kreis gerſcht. 
bierſelbſt, Simmer Nr. 13, verſtelgen 
Werder, 
3 Poſen, den 20. Juli 1872. 
Königliches Kreisgericht 
Der Subhaſtations richter. 
5 Keul. 


AT 
N 
* 


b 
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| 
} 


* 


Ein Mühlengrundſtück 
beſtehend aus 120 Morgen gutem 
den und gulen Wieſen nebft einer Boch 
windmüdle mit Cylinder und Spit 
sang, guten Wirtdſchaftsgekäuden un 
peit der Stadt Gneſen bin ich willen! 
prelswürdig zu verkaufen. Näheres zu 
erfahren bei Reſlaurateur Maier 
Gntſen. 


gez. Müller. 


’ 
Br- 


87 
Monats⸗Ueberſicht 


der Provinzial⸗Aktienbank des Ba 


Großherzogthums Poſen. 


Die Direktion. 
Zlegler 
t. V. 


Przeglad miesięezny 
nku prowincyalnego 
W. X. Poznanskiego. 


Dyrekcya. 
Ziegler 
w ast. 


demühle mt Waſſer⸗ und Dam 8 3 
betrieb (Maſchine von 25 Pf. Kr.[währung ſolcher 


zw, Berlin u. Frankfurt 


an der Oder, für den größten Belrlei 


und Umſatz ſehr günſt. gel. 
Alles im beſten Gang und Stande, auc 
etwas Land dabei — ſoll deſonder ı 
Verdällniſſe wegen ſehr billig, für 
25,000 Thlr. mit &—10,000 Thir. Ar⸗ 
zahl. verkauft w. Herr Merr man; 
Lesser, Berlin, Hegelplatz 1 erthell 
(koſtenfrei) weitere Auskunft. 


Eine Mahl: u. Schnei⸗ 


Von der unterzeichneten 


Hypothekenbank iſt 


Herrn 


y- werden, Auskunft zu erteilen, 
Darlehen an die Bank zu befördern. 
Special⸗Agenturen find an Herrn 
paul Hill, Poſen, Lindenſtraße Nr. 3, zu richten. 
Braunschweig, den 10. Juli 1872. 


Braunſchweig-Hannoverſche 
Hypothekenbank. 


Bewerbungen um 


Gravenhorst. 


Braunschweig- Hannoverschen 


Paul Hill in Poſen 

eine General-Agentur für die Provinz Poſen über⸗ 
tragen und iſt derſelbe bereit, ſowohl über die Bedingungen, 
unter denen hypothekariſche Darlehen von der Bank gegeben 


im Kreiſe Koſten, 
Stadt Schmiegel, / Meilen von der 


fädtiſchen Grundſtücken, Waſſermühlen 
Hotels, Gaſtwirthſchaften, ane 
ſchäften, mit nur guten forgenfreien 


Hypotbelen, ſowie auch Verpach⸗ 


tungen von Krugwirthſchaften, Mo⸗ 
kerlalgeſchäften, Bäckereien ꝛc. weift 
aach W. Hagen in Pr. Eylan 
Oſtpreußen. 


Ein Vorwerk 


J Meile von der 
iſenbahn Alt⸗Boyen entfernt, enthal ⸗ 


. Actlva. . 1.18 Activa. tend 227 Morgen Welzen⸗ und Roggen ⸗ 
= 5 — 5 be Beeukiice wa 334,710, Beni bity ar 334,710 Tal, 22 — 1 He guten gen 
5 oten der Preu n u. oty pruskie i bi- gen Wieſen mit vollftändigem todten un 
Montag, 9. Auguſt c. ]“ Kaſſen-Anweifüngen Thie. „1,480. | lety kassowe . 7,480 - lebenden Inventar, guten Wohn⸗ und 
Vormittags 9½ Uhr e 1,535,120. Weksl e. 1,535,120 —Wiridſchaftegebäuden iR unter günfligen 
wird an Ort urd Stelle das auf den' Lombard⸗Beſtandee 563,750. Remanenta Lombardu 563,750 Bedingungen aus freier Hand ſofort zu 
proviſoriſchen Bahnhofe bei @löwns RM 36,450. Efekta . 36,450 verkaufen oder zu verpachſen. 
bifiadliche Führerhaus mit darin be⸗ Grundſtück und diverſe Kamienica i rozmaite Das Grundſtuͤck liefert auch das Ma 
fladlichen Mobilien und Uter i ten ge Forderungen 85,470. | pretensye . 85,470 — Iterial 95 einer anzulegenden Zlegelel, 
en Baarzahlung zum ſofortigen Ab Passiva. Passiva. wodurch man einen hohen Ertrag eres fr 
ruch verkauft, wozu Kaufluftige ein. [Roten im Umlauf. Thlr. 1,000,000. |Noty w obiegu bedgce 1,000,000 Tal zielen Tann. 
zeladen werden. Forderungen von Kor Pretensye od Korres- Das Nähere zu erfahren bei dem 
Poſen, den 24. Juli 1872. eee a 21,190, pondènto mw. 21,190 - . — T. ad kiewiez in 
Zutat ; insliche Depofiten Depozyta 2 2miesiecz- 
Der Königliche Eiſenbahn⸗ [Vat zweimonällſcher pozyta u 2miesigen- „ 47 re 
2 9 - 
Baumeifter. Kündigung. MET u | mom nein Vortheilhafte Ankäufe 
Poſen, den 31. Juli 1872. Poznan, 31. Lipea 1872. son Gütern, kleineren ländlichen und 


ſch 


früher Otto Weicher verlegt und 
bitte ergebenft hiervon Notiz zu nehmen 


Mein Wagenfabrikgeſchäft habe ich 
on vom 1. Auguſt er. ab nach 


Wilhelmsſtraße Nr. 17, 


G. Golawiecki. 
Aechten 


Probſteier Saat⸗Roggen 


und Saat⸗Weizen 


u dilligften Preifen, frei ab Kiel ober 


ei ab Hamburg empfiehlt 


P. H. Andresen, Hamburg. 


Speck und Schinken, 


geſalzen, offeriren in ſchöner Waars bet 
Drigtnalfiften von 4 bis 5 Zentner ad 
Stettiner Lager, bei weniger ab Mag⸗ 
deburg. 


Kratzenstein & Lühr 
in Magdeburg. 


Bür Weſtpreußen und das Groß 


berzogthum Woſen ſucht ein bieflaes 
achtbaresß Wein⸗Engros⸗Geſchäft 
einen Agenten für Piva kundſchaft. 
Näheres durch die Annoncen xpedition 
von Haaſenſtein & Vogler 
Breslau sub X. U, 549. 


in 


als auch Anträge auf Ge- 


von Seckendorff. 


aft 


WVaterländiſche Feuer⸗Verſicherungs 


Liverpool & 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige halten wir uns zum Abſchluß von 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Auträgen veftens 


in Elberfeld. 


um Abſchluß von Verſicherungs⸗Anträgen für obige Geſell⸗ 
ült ſich beſtens empfohlen 


Eduard Mamroth. 


W.ir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß wir den Herren 


Schneider & Haertel 


eine Haupt⸗Agentur ierer Geſellſchaft übertragen haben 
London & Globe 


Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Die General⸗Agentur 


Naumann Werner. 


empfohlen und 


Hochachtungsvoll 


Schneider & Haertel. 
a Waſſerſtraße 28. 
Hierdurch beehren wir uns anzuzeigen, daß wir dem Herrn 


A. Lewin jr. in Pinne 


eine Agentur unſerer Bank übertragen haben. 
wir ergebenſt, in allen die Bank betreffenden Angelegenheiten ſich vertrauensvoll an den— 
ſelben zu wenden. 


Das 


Poſen, den 2. Auguſt 1872. 


Bezugnehmend auf vorſtehende 
die Oſtdeutſche Producken-Bank beſtens empfohlen 


Auskunft gern bereit. 


Pinne, den 2. Auguſt 1872. 


A. Lewin jr. 


Mübhlenftrafie 12, 
And ie Kellerräumlicleiten, in mel- 
mit dem beſten Gsfolg: betrieben 
vurde, im Ganzen oder getheilt u 
vermlethen. Nüher:g Gr. Gerberſtr. 41. 


Einen Lehrling 


chen biszer das Reſtaurationsgeſchäft facht 


F. Fromm, 


Fciedrichfraße 36. 
Colonlal- u. Delikafeſſengeſchäft. 


⸗Actien⸗Geſellſchaft 


zeichnen 


geehrte Publikum erſuchen 


Ostdeutsche Producien-Bank. 


Guttmann. Krueger. 


Anzeige halte ich mich zu Geſchäftsabſchlüfſen fin 
und bin zur Ertheilung näheren 


Zwei Waarenxemiſen, Schifferſtr. 1 
vom 1. Oktober er ab zu vermiethen 
Auskunft im Bureau des Zuftizratb- 
Tſchuſchke, Kanonenplaßz 9. 


Vulcan⸗Oel echtes amerikaniſches, aus 
den Erdquellen von Weſt⸗Virginien, als erwieſen vorzüg⸗ 
lichtes und ſparſamſtes Schmiermaterial für Maſchinen, 
Achſen, Pumpen Wellen, empfiehlt 


Poſen, den 2. Auguſt 1872. 


Von Bremen 


N 
NIN 
NK 
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Capt. 


ſchließlich Beköſtigung: 1 Cajüte Ert. 


Zwiſchendeck Crt. Thlr. 45 für die erwachſene 


ven die Hälfte, Säuglinge Crit. Thlr. 3 
Auf portofreie Anfragen ertheilen 


Siedenburg, Wendt Oo. 


Bremer 


Dampfschifffahrts-Gesellschaft. 


nach Newyork wird am 21, Septbr. 


expedirt der eiferne Schraubendampfer I. Klaſſe Smidt, 
A. Dannemann. Paffage⸗Preiſe ein⸗ 


Thlr. 90, II. Cafüte Ert. Thlr. 50, 
Perſon, Kinder unter 10 Jah⸗ 


nähere Auskunft. F 
in Bremen. 


Für eine große Kartoffel⸗Brennerei in. Spa⸗ 


nien wird ein unverheiratheter 


Brenner 


nimmt entgegen 
Hamburg, 31. Juli! 


872. 


Vorſchuß⸗ Verein 
u Voſen. 
Eingetragene Genoſſenſchaft. 
Ordentliche 


General⸗Verſammlung 
(auf Grund des $ 39 des Statuts): 
Montag, 5. Auguſt 1872, 
Abends 8 Uhr, 
im Lambert ſchen Saal. 
Tagesordnung: 
„Geſchäftsbericht pro J. Gemeſter c. 
3 Boin, 2. Auguft 1872. 
Der Aufſichtsrath 
bes 
Vorſchuß⸗Vereins zu Poſen 
eingetrag ne Genaſſenſchaſt. 
Seidel, 
Vorfitzender. 


Eln noch drauchbarer Sattel nıbfi 
Reſtzeug wird zu kaufen geſucht St. 
Martin 27. 

Friſchen Marzipan bet Paweire 
Longe Woällſtraße Ne. 2. Au. 
ßerdem alle Che koladen⸗ und Cacao 
Bulver aus der berühmten Fabrik von 
W Zeureuse ud Maisene 
(Amerikaniſches Meismehl) vorzüglich 
für Kranke und zu allen Mebiſpaſen 
vom Hoflieferanten S. M. des Kat. 
ſers. 

Zu der am 13., 14. und 15, Nor 
vember c. Ratıf[ndeuden Biehung de: 


König Wilhelm: Lotterie 
4. Serie, 

deren Hauptgewinn 15,000 Thlr. if, 

ind Looſt (ganze à 2 Thlr., halb- 

1 1 Thlr.) in der Expedition der 

Poſener Zeitung zu baben. 


Breiteſtraße No. 13 


And vom 1. Oktober c. ab zu vermie⸗ 
then ein großes Geſchäftslokal mit an 


Kellerräume. 


erase — 

Bäckerei zu vermlethen Schuh⸗ 
mach erſtraße 13. 

Joſeph Steſzewski. 

Ein Keller der ſich zum Milch 

keller eignet iſt vom 1. Oktober c. 

ab Breiteſir. 23, zu vermiethen 


Ein Laufburſche wird geſucht vor Näere Auskunft bei 


Joſeph Jolowiez, Markt 74. 


Simon Holz. 


grenzender Wohnung, wie auch große 


Looſe 


der Graudenzer Induſtrie⸗ und 
Gewerbe⸗Ausſtellung deren Bie- 
hung Ende Auguſt ſtat findet, find 
in der Expedition der Poſener 
Zeitung a 1 Thlr. zu haben. 
Verzeichniſſe der Gewiunge⸗ 
genſtände liegen daſelbſt zur Ein ⸗ 
ficht aus 
Ein Wirthſchaftsfräulein, 
defähigt für alle Zweige einer feinen 
Hausbaliung, ſowie für Beaufſichtie ung 


einer Michwir'hſchaft wird aufs Land 
gelucht. Adreſſen unter A. B. der Exped. 
Für ein großes Gut wird ein unver⸗ 
heiratheter zu ver äſſiger 
Rechnungsführer 
geſucht, beider Sprechen ſchriftlich mäch⸗ 
tia, Gehalt anßändig. Adreſſen unter 
B. C. der Exv ed. — 3, 
Zum ſofortigen Antritt wird ein 
ſchon erfahrener und mit dem Ma⸗ 
ſch'nenfache vertrauter 
Brennereigehülfe 
von der Bren verel⸗Verwaltung zu Ki⸗ 
kowo per Wioy ke geſucht. Nur per⸗ 
ſönliche Vorſtellung wird berüdfichtigt. 


En deutſcher der polnlſchen Sprache 
mächtiger Hofverwalter und eine mit 
der Kälber. und Bederviehzucht ver⸗ 
traute Wirthin werden gegen hohes Ge⸗ 
halt zu ſofort zu exgagiren gefucht. 

Nur gut empfohlene Perſonen wollen 
Äh direkt melden. 

Dom. Jankowice bei Tarnowo. 


Tüchtige 
Schriftſetzer 


finden ſofort Engagement bei 


W. Decker & Co. 
Poſen. 

Für mein Manufaktur-, 
Modewaaren- und Con- 
fektionsgeſchäft ſuche ich ei⸗ 
nen Commis und einen Lehr- 
fing zum foforfigen Antritt. 


der auch die „Mälzerei“ gründlich verſteht. . 
Meldungen unter Beifügung der Zeugniſſe 
. Heckmann. 


M. Plasterek, Grätz 
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Für mein ColoutalmaarenGeichäft 
Im zum J. Oktober cr. event. zum 
ofortigen Aniritt einen gut empfohle⸗ 
nen füchtigen Expedienten 
einen Lehrling wit erforderlichen 
Schulkenntaiſſen. Kennlulß beider Lan⸗ 
beöiprachen erforderlich. 

Ei uard Stiller. 


Korkſchneider 


bei hohem Arbeitslohn und 
dauernder Beſchäfligung ſucht die 
Korkfabrit von 


Carl Rahmer, 
Breslau. 


Einen Burſchen zum ſofortigen An ⸗ 
tritt ſucht F. Kaufmaun, Müßhlenſte. 
Ro. 3, Tapezier und Dekorateur. 


Ein tüchtiger 


Konditor-Gehülfe, 


der im Stande iſt, eine Konditorei in 
einer kleinen Stadt ſelbſiſtän dig vor⸗ 
zuſtehen, erhält bei gutem Salalr ſo⸗ 
fort oder zum 15. Auguſt Stellung bei 


Bruno Arndt, Schubin. 


Ein gewandter, der polniſchen Sprache 
vollkommen mächtiger Bureau -Vor⸗ 
ſteher ſucht als folder Stellung bei 
einem Rechtsanwalt. Näheres zu er⸗ 
fahren durch die Buchhandlung und 
Buchdruckerei von Louis Strei- 
faud, Grätz. 


Ein tüchtiger Gärtner (verheirathet) 


ſowie 


Eine Bedienungs- Frau 
für eine Wirthſchaft wird bal- 
digſt geſucht. Näheres in der 
Exped. d. Ztg. 


CC 

Ein im Umgange mit dem 
Pablikum gewandier junger 
Mann wird zum 1. Oktoder c. 


für ein Breslauer Haus ge: 


ſucht. Offerten sub Chiffce 


B. # 2 befördert die Haupt⸗ 
Agentur der Annoncen-Expeditlon 


don U. L. Daube 4 


Co. in Poſen, dase. 
ſtraße 28, 1. Etage. 


Hörſen⸗Celegramme. 


Pörſe zu Pofen 

$ 31 56 arif 19 G. „ do. 40% do. 92} B 
onds, Poſener 34%, Pfandbriefe 95 G., do 4% neue do. 11 
do. nene 96 B., do. Provinz. Bankaktien 115 G, do. Sproz. Provinz. 
Obligat. 1004 B., do. 5 % Kreis-Obligat. 1004 Uz., do. 5% Obra-Weliorat.» 
Oblig. —, do 44% Kreis- Oblig. 95 B, do. 4% Stadtobl II. Em. 91 B., do. 
5% Stadt-Oblig. 100} bz., preuß. 31 prozentg. Staatsſchuldſch. 913 G, preuß. 
pro; Staatsanl. | B., 44-proy. do. —, Norddeutſche Bundesanl, 1008 G., 
Märkiſch. Poſener Eif.⸗St.⸗Aktien 50 bz., rufl. Banknoten 82 B, ausländ. 
do. 99g bz., Tellus⸗Aktien (Bninsti, Cdlapowskt Plater & Co.) neue Emiffion 
—, Akkten Kwlleckt, Potockt & Co. „ Oſtdeutſche Bank 11 7 G, Oſtdeutſche 

Produkten⸗Bank 92 G, Provz Wechsler u. Disk.⸗Bank 99 B. 


Privat- Cours⸗Bericht. 
Poſen, 2. Auguſt. Stimmung: Sehr feſt, Banken geſucht. 
Deutſche Fonds. Tellus-Aktien 104 N 
Poſener 34pros. Pfandbr. 95 Gd. Meininger Kreditbank 1611 j. 150 
dito Aproz. Pfandbr. 92 bz. Oeſterr. Kredit 203 2 5 
dito Aproz. Rentenbriefe 96 Oſtdeutſche Bank 1123—1135— 12} by 
dito bproz. Provinz ⸗Oblig. 101 dito Wechslervereinsbank — 
dito öproz. Kreis⸗Oblig. 1004 dito Produktenbank 92 a 
dito Azproz. Kreisoblig. 94 Poſ. Prov. Weche. u. Dist.-B. 99 bzG. 
dito Aproz. e 92 oſ. Provinzial⸗Bank 1143 
dito öproz. Stadtoblig. — of. Bau-Bant — 
Nordd. Bundesanl. 100% 
Preuß. 43 proz. Konſols 103 
dito Aproz. Anleihe 963 
dito 3fproz. Staatsſchuldſch 91 0 
Köln⸗Mind. 3hpror. Präm.⸗Sch. 96% 
Ausläudiſche Fonds. 
Amerlk. 6proz. 1882 Bonds 962 
dito dito 1885 Bonds 983 
Oeſterr Papier⸗Rente 604 
dito Silberrente 65 kz. 
dito Looſe von 1360 933 
Stalieniſche Rente 678 Gd. 
dito Tabaks Obligationen 943 
dito Tabaks⸗Aktlen 530 
Rumän. 1 2 
Buffifch-engl. 1870er Anl. 913 
dito dito 187 ler Anl. 913 
Ruff. Bodenkredit⸗Pfandbr. 924 
Poln. Liguid.⸗Pfandbe. 644 
Türk. 1855 5proz. Anl. 521 — 52 bz. 
dito 1869 proz. Anleihe 613 
Türkiſche Looſe — 
Bauk Aktien. 
Berliner Bankverein 142 
dito Bank 1334 


Grätzer Bier⸗Aktien — 
Schleſ. Bankverein 170% 
GEiſenbahn⸗ Aktien. 
Aachen⸗Maftricht 464 
Bergiſch⸗Märkiſche 1374 
Berlin- Görlitzer St.⸗Akt. 86} 
Böhmiſche Weftbahn — 
Breit: Grajewo — 
Crefeld, Kr. Kemp. 6proz. Stpr. — 
Köln⸗Mindener 1714 
Galizter e eg e 110 
Halle⸗Sorau-Guben 66 
dito Stammprior. 8 
Hannover⸗Altendecken —, II. — 
Kronprinz ⸗Rudolphsbahn 825 
Lüttich⸗Limburg 33 Ed. 
Märkiſch⸗Poſ. Stamm⸗Akt. 59 kz. 
dito Stamm ⸗Prior. 82g 
Magdeb.⸗Halberftadt 35 proz. B. 92 
Oeftr.⸗Franz. Staatsbahn 202 b;. 
Oeſterr. Südbahn (Lomb.) 1254 bz. 
ultimo — 
Oftpreuß. Südbahn — 
Rechte Oderuferbahn 127% 
Relchenberg⸗Pardubitz 81} 


dito Produkten⸗Handelsbank 953 hein⸗Nahe 443 

dito Wechbler⸗Bank 1227 Schweizer Union 29} 
Breslauer Distontobant 142 J. 1333 dito Weftbahn 505 f br. Gd. 
Kwileckl, Bauk f. Landw. — Stargard⸗Poſen — 


ug. Deutiche Handelsgeſellſchaft 953 bz. Gd. Heſſiſche Bank 97 bz. Gd. 
a Aug Kpeſttendant 995 1 Wesl. Oelfabr.⸗Akt. 1034 bz. 

rämienſchlüſſe: Vorprämlen: Silberrente Aug. 66.0) bz. Italiener 
Aug. 68177 bz. Lombarden Aug. 126/14 be. bis 12½ 1 b. 


— — — — 


der deutſchen und polniſchen Sprache ß 


8 
Ein verheiratheter Gärtner, ohne 
Familie, frei vom Militär, in al⸗ 
len Fächern der höhern Gärtner⸗ 
kunſt bewandeit, bis jetzt ſtets in 
größern Gärtnereien Stellungen 
einnehmend, wünſcht vom 1. Oktbr. 
c. ab ein anderes Engagement. 
Offerten werden in frankirten Brie⸗ 
fen postrest. X. G. Schwersenz 
gefälligſt entgegengeſeben. 


* * 
Heiraths-Geſuch. 
Ein gebildeter Kaufmann (Sekunda⸗ 

er) in den zwanziger Jahren, welcher 
über 8000 Thlr. disponirt, wünſcht fi 
walt einer evangeliſchen Dame zu ver-] ſiſtorial- Rath Reichard. 

binden. Freitag den 9. Auguſt, Abends 6 


Offerten werden sub A. B. bis zum $ ante 
15. F. M. in der Expedition d. Beltung es 3 Herr Paſt 


rbeten. 
lion ‚IYarnifoukirde. Sonntag den 4. 
3 n 9 5 2200 Vesatzene 10 Uhr: Herr 


Dankſagung. Div. Pfarrer Dr. Steinwender 


(Abendmahl.) 

Dem Herrn Medizinal . ath Dr. chv.-kuth. Gemeinde, Mittwoch den 
Rehſeld ſowie dem Herrn Dr. Pau 7. Augafı, Abends 7%, Uhr, Herr 
Ih ſage 15 — bie 9 er Paſtor Kleinwächter. 
lung und aufopfernde Thätigkeit bei 
der ſo gefährlichen Krapkzelts meiner] In den Parochten der vorgenannten 
rau meinen tiefgefshlteften Dank. Kirchen find in der Zeit vom 26. 
Möge der Allmächtige dieſe beiden] Juli bis 1. Auguſt: 


Kirchen-Nachrichten für 
„ofen. 

Rirde. Sonntag den 4. Auguſt, 

8 — 10 Uhr Herr Sefer 

intendent Klette. — Nachmittags 

2 Uhr: Herr Superintendent Klette. 


TFetrikirche. Sonntag den 4. Auguſt, 
früh 9½ Uhr: Vorbereitung zum d. 
Abendmahl. — 10 Uhr, Predigt: 
Herr Diakonus Goebel. (Adend⸗ 
mahl) Nachmittags 2 Uhr, 
Chriſtenlehre: Hr. Diakon. Goebel. 


St. Pauli- Kirche. Sonntag den 4 
Auguft, Vormittags 9 Uhr, Abend. 
mablsfeier: Herr Paſtor Schlecht. 
— 10 Uhr, Predigt: Herr Kon ⸗ 


Herten noch lange zum Wohle der lel⸗[ getauft: 9 männl., 11 weibl. Perſ., 

denden Menſcz heit aa. gefiorben: 7 männl, 4 weibl. Perf, 
L. Soepke, Haulbolſt d 46. Rats | getraut: 8 Paar. 

1Mmiliges Gericht Roggen (per 20 Cenmer). Kündigungs. 


preis 513. Gekündigt 1000 Cir. pr. Auguft 511-518 Auguſt⸗ Sepf. 51. 
Sept. Okt. 513. Herbſt 513, Okt Nov 51, Nov ⸗Bez. 50 f, Brüblahr 1873 —. 

Spiritus Imit Faß per 100 Luer — 10,0% pCt. Tralles). Kündt 
gunge reis 231 pe Auguft 231 Sept. 223. Oktbr. 193, Novbr. 178, 
Dez. 177, Januar 1873 „ April-Dai im Verbande 184. 


Privatbericht.) Wetter: regneriſch. Roggen pr. 1090 Kilog) 
feſter. Gekündigt 1500 Etr. pr Yuguft 514 52 bz, Auguſt. Sept. Di} dz 
u. G. Sent. Oktbr. 51 — 515 bz. u. G. Ott.-Nov. 51 bz u. G., Nov.⸗Dez. 
604 B u. G. Jan. Febr. grüßlahr 50} 504 51 bz. u. G. 

Spiritus (or 10,000 Siter pt.) doher. pr. Auguft 224 233 bz. 
Sept. 223 — 221 b., Ott. 193.194 bg. u. B., Nov.⸗Dezbr. im Verb. 174 bz. 
u. G., April⸗Mai 18% bz. u G 


Voſener Marktbericht vom 2. Auguſt 1872. 


Preis. AS 

Höchſter IRtitlerer Niedrigfter 

A. 8. . . HT U Eh 

Weizen fein, per 42 Kilogr. 3 17 a 31 10 — 31 5 — 
„ mittel Fr} 3 21 6! 31131 3: — |— 

„ ordiaär BF 2 27 6 225 —] 2 226 
Roggen, fein * 29-2762 46(— 
5 mittel ae, 2 5|—! 2 4 — 2 3 — 

5 ordinär * — 4 4 — ——1— D — 
Große Gerfte 31 — 1—-1-1—- | —- 1-1. 1 — — 
Kleine „ Re „„ 
Hafer 25 „ 1110 — 1 1 T 6 5 — 
Kocherbſen 45 „ — 2121 ——1— — f — 
Zuttererbſen 8 * 5 B ee BE 
Binter-Räbfen IR 3 21 — 322 6] 3 22 3 
ra 2 7 re 3 25 — 32161 3 20 — 
Sommer Rübſen Fe a ei ze 
„ Raps Bi -i-|-1-1-|- 1-1 -1- 
Buchweizen u), — — I-1-1-1-]-— | — 
Kartoffeln 50 „ — 16 — — 15 — — 14 — 
Wicken 45 „ — - —— ——1— — — 
Lapinen, gelbe 45 „ — ————1— — 1 — — — 
1 blaue ne — — —— — 41 — — — 
Rother Klee 50 „ — ———1— — 1 — | — — 
Welßer 5 — ——— | mo | — — 


„ | 
Die Markt⸗Kommiſſion. 


— 


Produäten: Körfe, 


Berlin, 1. Auzuſt Wind: W Barometer 28. Thermometer: 190 +. 
Witterung: kühl — Der heutige Markt eröffnete zwar in entfchieden feſter 
Stimmung für Roggen und die merklich geſteigerten Forderungen wurden 
bewilligt, das Angebot gelangte jedoch almälig zu fühlbarem Uebergewicht 
und mit nachgebenden Preiſen iſt dann auch die Haltung entſchleden matter 
geworden Im Verkehr mit Waare iſt es ſtill; Offerten find ſehr ſchwach, 
aber auch Begezr tritt nue vereinzelt auf Gekündigt 2000 Ctr. Kündi- 
gungspreis 572 Rt per 1000 Klogr.— Roggenmehl wenig verändert. 
— Weizen höfer, aber in ſchwerfälligem Verkehr und matt zum Schluß. 
Die Kündigung von 14 000 Er. fand nue zum kleinen Theile keine Exledi- 
zung Gekuͤndigt 14,000 Cte. Kündigungspre:s 79 Rt. per 1000 Kilegr. — 
dafer loke ziemlich preishaltend, Termine ſehr flau und niedriger. Gekan⸗ 
digt 17,000 Etr. Kündigungspreis 433 Rt per 1000 Kilgr. — Räböl hat 
bet reichlichem Angebot per Herbft von Keuem im Werthe etwas nachgegeben 
Wekürdigt 1700 Ctr. Kändigungspreis 223 Rt. per 109 Kilogramm. 
Petroleum. Gekündigt 100 Eur. Kündigungspreis 133 Rt. per 100 Kilogr. 
— Spiritus auf nahe Lieferung anſehnſich geſteigert, blieb auf fpätere 
Sichten reichlich angeboten; dleſelben beſſerten ſich wenig im 7 = 
Weizen loko per 1000 Kifar 75 -E5 Kt. nach Qual., rer dleſen Monat 
80 1795 bz., Auzuſt⸗ Sept. 76 bf. Sept Okt. 75 7403. Okt.⸗Nov. a 
bz., Nov.⸗Dez 72 bz., April⸗Mal 73 728 z. — Roggen foto per 
Filgr 50—55 Ri. nach Qual. gef., mittel bi} ab Boden pz., guter 515 ab 
Bahn bz, neuer 68 ab Bahn bz, per dieſen Monat 623 3 8 bz, Auguſt⸗ 
Sept. 92 : bz, Sept. Okt. do., Okk.⸗Kov. 52} DI} bz. Nov.⸗Dez 61K 
I bz., Feühlahr 527 51 tz. — Gerſte loko per 1000 Kligr. 4158 Ki 
aach Qual. gef. afer loko per 1000 Kil. 37-494 Rt. nach Qual. 
vöhm, 47403, ord. oftp:euß. 35 37, pommerſcher 47 48 ad Bahn bz 
ver dieſen Monat 435 - 424 bz. Auguſt. Sept. —, Sept.⸗Okt. 421-4 bz 
Okt.⸗Nov. a bz, Novbr.⸗Dez. 431 da, Frühjahr 433 G. — Ec en pr 
1000 Kligr Koch aart 49 - 55 Rt. ach Qual., Jutterwaare 44 48 Nit nach 
Qual. — Raps per 1000 Kilgr. 102-107 Rt — Räabfen per 1600 Kllogr 
99106 Rt. — Leinöl Into 100 Kigs. ohne Faß 261 Rt. bz. — Rabe 
oke pr. 100 Kilogr ohne Faß 23 Rt., ber dieſen Monat 229% -3 bz., Auguſt⸗ 
Sept. do., Sept.⸗Okt. 233 + Rt., Ott.⸗Nov. 231 3 bz. No 
, April⸗Mal 231 1 bz. 
10? Roger mit Faß loko 14 Rt, per diefen Monat 134 Bit, Auguſt Sept. do, 
Sept.⸗Oktbr. do, Dlibr.-Rov, 13 %, bz. Nop.-Dez. 13 .— 4 bz. — Spi- 
ritus pr 109 Liter à 100% 10,000 % tete ohne Faß 23 Rt. 24 25 Sgr. 


0% per dieſen Monat —, loko mit Faß —, per dieſen Monat 23 Rt 2— 
20 Ser ., Auguſt- Sept. 22 Rt. 20 —23 Sgr. bz. Sepi.- Ort. 20 Rt. 12 — 
15—14 Sgr. bz., Okt⸗Kov. 18 Rt. 24-75 Sgr. bz., Nov. Dez. 18 Rt. 4— 
10-6 Sgr. b., April-⸗Mal 18 Rt. 13—15 Ser dz. — Mehl. Weizenmehl 
Nr. 0 114 10 Ri., Nr. 0 u. 1 10 — 104 Rt., Roggenmehl Nr. 0 8 
It., Nr. 0 u. 1 7g 71 Rt. per 100 Kilogr. 
inkl Sack. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 pr. 100 Kilgr. Bo., unverſt. inkl. Sack, 
ver dieſen Monat 7 Rt. 20 Sgr. nom, Aug Sepf. 7 Rt. 17% Sgr. bz. 
Sept. Okt. 7 Rt 161. 16 161 Sgr. bz. Okt. Nov. 7 Rt 16 Sar. br, Nov. 
Dez. 7 Rt. 16 Sgr. bz. 


eu uud Verlag von W. Dedet & 


7 


Samilien-Mahrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Bithiner, 
Jacob Sachs, 
Samter. Schwerſenz. 


Statt beſonderer Meldung: 
Bertha Cohn, ed. Brodnitz, 
Nudolph Paradies, 


Verlobte. 


Schwerſenz. Tezemeszuo 


Für die bet dem geſtern Nachmittag 
ſtattgehabten Begräbniß unſeres Gatten 
und Vaters, des Landſchafte⸗Kaſtellan 
ſarl Kirſchte bewleſene Theilnahme, 
welche ſich durch das zahlreiche Geleli 
zur letzten Ruheſtätte des Entſchlafenen 
kund gegeben, ſprechen die Unlerzeichne⸗ 
ten ihren tiefgefühlteſten Dank aus. 

Poſen, den 2. Auguft 1872. 


Catharina Kirſchte. 
Auguſt Kirſchte. 


Volksgarten-Theater. 


Heute Freitag: Erſtes Gafipiel der 
Herrn Direktors Quaſthoff mit feiner 
aus ſieden Perſonen beftehenden G:fell- 
ſchaft in ihren außerordentlichen Pre- 
duktlonen als Akrobaten, Tänzer und 
Turner. — Dazu: Ein verſchwiegener 
Droſchkenkutſcher ꝛc 


Morgen Sonnabend den 3. d. M. 
Putenbraten mit Schmorkohl bei 
N. Zone, früher F. W. Dorn, 
Mittelgaſſe 31. 


Marie | Anna Glenk. 


Sonnabend den 3. Auguft. Vier 
Gaſt ſpiel des Frl. Auguſte 
vom Stabitheater in Hamburg. Bus 
vierten Male: Die Großherzog 
von Gerolſtein. Komiſche Oper | 
1 Akten von J. Offeabach. 
Die Sroßherzogin .. Frl. Arnau. 
In Vorbereitung: König Luftig. Luß⸗ 
ſpiel in 5 Alten von Schweizer. 
Flotte lee — Baris in Por 
mern. WBenefiz für Sr. Thad 
däus Kubale. 


Dank, großen Donk Du nſenigel 

velche durch unverhofften Aushang 
unſckötzbaren, gelungenen Gemäldes | 
meinem R ſtaurations-Lokale zur inn 
Berſchönerung deſſelben bemüht 


veſen find. 

Daſſelbe iſt nur des Abends 
Gan beleuchtung gegen Entnahme cinch 
Seldels zu ſehen. { 

Poſen, den 2, Auguſt 1872. 

Volkmann’s Reſtaurant. 


Stettin, 1. August. [Amulicher Bericht.] Wetter: becöltt. 
Barometer 27. 10 Wind: SW, lebhaft. — Weizen feft, 
loko gelber geringer 67—73 Ri., beſſerer und feiner „4 82 Mt. Auguſt 

3 bz., Auguft- Sept 7 17877 bz, Sept-Oh 75—754 bz, Ok 
Nov. —, Stühſahr 723, 737 4 bz. — Roggen feſt p. 2000 Bid loko ge 
ringer inländ. 47--50 Rt., beſſetee 504 1 Auzuſt und Aug.⸗Sef 
490 493 bz. Sept.-Okt. 5054 1 63, Ott-Kov. lg 51 bz, Irühlahr 51 

.bz — Gerſte, Hafer, Erbſen ohne Handel. — Winterrübſe 
p. 2000 Pfd. loko 102104 Rt, Sept ⸗Okt 106106 bz. — Winter“ 
raps p. 2000 Pfd. loko — Rt — Rübö! feit, p. Bid. loko 235 Rt, 
B. Auguſt- Sept. u. Sept. Okt. 234 by. u. G., Okt-Rov 23, bz. April: Mai 
21 G — Spirtius ſeft, p. 100 Liter a 100 % lolo obne Haß 281 Mt. bir 
Auguft 238, K bz, Aug. Sept. 235, }, 4 bz., Sept - Okt 20% by, Ol 
Noobe 181 bz. Frühjahr 184 bz. — Angemeldet: 4000 Chr. Roggen 
1060 Cir. Winterrübfen, — Regulirungspreiſe: Weizen 784 Rt., Nos 
gen 491 Rt, Spiritus 233 Rt. — Petroleum, Sept.⸗Okt. 61 Rt. B, 
geſtern noch €} bz, Okt. Nov 61 B. (Oſtſ.⸗Big.) N 

Breslau, | Auguß. [Amtiicher Produkten -Börſenbericht.] Nog gen 
(». 1060 Kiio) höger, pr Auguft 55 bz. u B, Aug.⸗Sept. 54 B., Sept.-Ok 
534 37 vz. Okt.⸗Nov. 53 bz. Rov⸗Dez. 527 B, April. Mai 1873 5 4— 
53} 53 bz. — Weizen per 1000 Kilo per Auguft 85 B. — Ger ſte hee 
1080 Kile per August 491 B. — Hafer per 1000 Kilo per Auguft 404 . 
u. G, April-Mal 42% bi. — Naps per 1000 Kilo per Auguft 101 . 
Zupinen —. Rapskuchen — Leinkuchen — — Küddl per 100 
ill, lofe 24 B., pr Auguft 235 B., Auguft⸗ Sept. 23% B., Sept.⸗Okt. 23 b 
u. B Okt.-Rov. 2. Nov.- Dez. 23 B. April⸗Mal 1873 224 B. — Spiritu 
nr. 100 Eiter à 100% fefter, loko 234 bz, ſchließt 1 G. u. B., Auguß D 

B., W 21% S., Gert Okt. 15 „Nov. 174 G., Nov, 


＋ 160% 
p 2000 P. 


{ 
1 


G., J B., A 

Dez. 174 8, April-Mai 1873 18 B. — Sint Thlr. © 

Die Börſen⸗Kommifſion. 
Breslau, den 1 Auguſt. 


Preiſe der Cerealien. 


* 


n Thlr., Sgr. und Pf. pro 
00 Kſlogramms. 

. feine mittie ord. Waare. 
s (en w. 8128 — 1812 —17|16| — 
Er . ee se 
EZ Koggen 2 20 — 517 — 15 7 — 
2a Gerſte 4128 — 423 — 419 — 
=» Safer ART — 141144 _ 
Selen 5 10 — 420 -]a| | _ 

Raps 10 Thlr. — Sgr. 9 Thlr. 20 9 Thlr. 5 Sgr. 


Binterrübfen 9 Thir. 20 Ser. 9 Thlr. 71 Sgr. 8 Thlr. 20 Sgr. 
(Brel. Sdls.⸗Bl.) 
Brombeza, 1 Auguft Weiter: l bewölkt. Morgens 120 +, eg 
20 + — Wekzen 120 -12öpfb. 74-78 Thle. 126--130pfd. 70 
—82 Thlr pr. 1000 Kilogramm. — Roggen 715 120pfdb. 59— 51 Thlr. 
vr 100 Kilogramm Winterrübſen in guter geſunder Qualitat 
103 Thlr., geringere 2-3 Thlr. billiger per 1000 Mig — Spiritus 
ohne Handel. (Bromb. Ztg.) | 


Eisenbahn - Fahrplan 
vom 1. Juli 1872. 
Richtung Stargard. Breslau. 


Ankunft. Abgang. 
Pers.-Zug Morgs. (l.-IV.) 4 Uhr 54 Min. Pers.-Zug Morga ER, & Uhr 4 Mia. 
Gem. Zug Morge.(IL—1V.) 7 - 43 Schnellzag Mittags (L—IL) 1 - 48 
Pors.-Zug Nachm. (I.—III.) 3 - bi - Pers.-Zug Nachm. (I— III) 4 - 4 
Gem. Zug Abends(Il.—IV.) 8 - 5 Gem. Zug Abends (II.—IV.) 6 - 59 » 


Richtung Bresiau » Stargard, 


Ankunft, Ab . 
Gam. Zug Morgs. (II —IV.) 8 Uhr Gem. Zug Morges. (II —IV.) 6 Uhr 26 Mis- 


6 Min, 
4 


Pera.-Zug Vorm. (I.—III.) 11 - Pors.-Zug Vorm. (I.—III.) Ii! 14 
Schnellzug Nachm (I—III.) 4 - 49 Gem. Zug Abende (IL—IV.) 7 44 
2ars.-Zug Abends (I.—IV.) 10 47 Pors.-Zug Abend (L—IV.) 11 


Märkifch - Pofener Eiſenbahn. 


Posen, 1. Mai 1872, 


Ankunft. Abgang. 
Personen Zug Vormittags. 7 Uhr 54 Min. Een Zug Morgens 6 Uhr — Min 
Schnell-Zug Nachmittags 8 - 28 Schnell Zug Vormittags . 11 - 8 - 
Bersonen-Zug Abends. „10 - 17 - I Personen-Zug Nachmittags 3 42 - 


NB. Die Personen-Zuge enthalten I.—IV. Klasse, die Schnellzuge nur I.—III. Klasse, 


1 
1 
Leberslokt | 
der in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 
v. Dez. 234-4 — 
etroleum raſfin (Standard white) pr Ankommende Posten. | Abgshende Posten, 
— — 
3 U. 88 M. früh Pors.-Poat vonWreschen, | 6 U. 46 M. frahPors.- Post u. Schwerln a. W 
414 — 1 - Wongrowite] / - - Pleschen. 
1131808 5 Krotoschin. 1 20 - - Wongrowits, 
8-1 - Vorm. - Stenszewo. 8 20 - - Kurnik. 
93 0 - - = - Öhornik. 5 - 850 - Nachm. - - Stenszewo, 
3 0 - - Ostrowo. & - — Abend - Obornik, 
3 -— - Nobm. - Birzalkowo (Stupce)| 8 - — - - - Krotoschin. 
6 85 Abend - Kurulk. 9 210 - - - Ostrowo, 7 
7172 5 2 - - Wongrowits. 11 20 - — - Wongrowits» 
8-13 - - - Ploschon. |11 8 : - Btrzalkowo, 
rutto wnverfieuert | 3 - 15 — - Bchworina.W.|]1l -46 - - - - Wroschen 
bb 
(B. H. 8.) 
Co. (G. Rö el) in Poſen. 5 
f 4 
ee — 


n 1 3 8 
— Rue — — 


